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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelihſch- Bikterfeld,
Naumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Krrile.
Der Streit im Ruhrrevier nd vie

bürgerliche Preſſe.
Unſere am Sonnabend zum Ausdruck gebrachte Befürchtung

iſt in Erfüllung gegangen. Wegen Verweigerung der Haus-
brandkohle in Verbindung mit den anderen Urſachen, die eine
hochgradige Gärung unter den Bergleuten hervorgerufen hatten,iſt ſeit Sonnabend der Streik auf Zeche Bruchſtraße voll

rig Der Betriebsführer ſuchte die Belegſchaft aufs neue
zum Abwarten zu bewegen, bis das als Einigungsamt an
gerufene Oberbergamt zu Witten geſprochen habe. Die Berg-
arbeiter lehnten ſich jedoch einmütig gegen dieſe Zumutung auf
und verweigerten Sonnabend morgen die Einfahrt.

Die Unternehmer konſtruieren hieraus einen Kontraktbruch
der Arbeiter, während in Wirklichkeit die Zechenverwaltung
kontraktbrüchig geworden iſt, da ſie erſtens verlängerte Schicht-
zeit angeordnet hat, ohne die geſetzlichen Beſtimmungen hierbei
zu berückſichtigen, und da ſie zweitens die Deputatkohlen nicht
ordnungsgemäß geliefert hat.

Ein Vorſtandsmitglied des chriſtlichen Gewerkvereins hat
erklärt, letzterer werde den Streik auf Bruchſtraße moraliſch
und materiell unterſtützen. Eine gleiche Erklärung liegt vor
ſeitens der polniſchen Organiſation. Jm Ruhrrevier arbeiten
an 82 000 polniſche Bergleute.

Die Bergleute auf Zeche Bruchſtraße fordern
1. Ein Minimallohn in Höhe von 4.50 M. für Hauer und

Lehrhauer, 3.50 Mk. für Schlepper, 2,75 Mk. für Pferde
treiber und Bremſer, 3.50 M. für Tagarbeiter;

ur Vorbringung von allerlei Beſchwerden ſeitens der
rbeiter zur Beilegung von Lo juſtreitigkeiten, nament-

renzen wege zu nied v t Gedinge, ferner zur Verwal
tung der Unterſtützungskaſſen und zur Kontrolle unreiner
und ungenügend gefüllter Kohlenwagen wird ein Ar-
r n geheimer Wahl von der Beleg-ſo gewählt. uf jedes Steigerrevier ſoll ein Aus

ußmitglied beſtimmt werden, jede Kategorie, alſo auch
e Tagesarbeiter, müſſen mindeſtens einen Vertreter

aben;
humane Behandlung;
die Verſammlung erſucht alle Kameraden der Nachbar-
zechen und des ganzen Ruhrreviers, nicht in einen all
gemeinen Streik einzutreten, weil dadurch der Sieg
unſerer gerechten Sache ſehr in Frage geſtellt wird. Auf
anderen Zechen ſollen die Kameraden erſt
dann Forderungen ſtellen oder ſich anſchlie-
W wenn ihre Verwaltung die Zeche Bruch-

raße direkt oder indirekt unterſtützt.
So iſt der Würfel im Rollen.

zeigen, ob der Streik weiteren Umfang annimmt.
revier arbeiten 200 000 Bergleute.

Für den Stand der Rechtsfrage im Ruhrrevier iſt es
bezeichnend, daß bisher noch kein bürgerliches Blatt Berlins
den Mut gefunden hat, ſich ganz auf den Standpunkt der
Unternehmer zu ſtellen.

Die nächſten Tage werden
Jm Ruhr-

re T S S

Selbſt eine Arbeiterfeindin vom Schlage der Kreuz-Zt g.
gibt ſich vorläufig noch Mühe, objektiv zu erſcheinen. Sie
ſtellt die Frage des Wagennullens in den Vordergrund des
Streites, und gibt nach einigen Vorbehalten zu, es ſei „nicht
zu leugnen, daß die Ausübung dieſes Rechts durch übel-
wollende und gewiſſenloſe Unterbeamte zu ſchweren Härten
gegen die Arbeiter führen kann, und daß dieſe inſofern einer
gewiſſen Willkür preisgegeben ſind“.

Der Berichterſtatter des Berliner Lokalanzeigers hat
mit dem Direktor der Zeche Bruchſtraße eine Unterredung ge-
habt. Der Direktor geruhte dem Berichterſtatter zu erklären,
die Verwaltung würde auf keinen Fall das Einigungsamt an-
gerufen haben, wie vom Oberbergamt Dortmund vorgeſchlagen
war. „Denn von unſerem Standpunkte kann uns doch nie-
mand abbringen.“ Dieſe hochmütige Erklärung hat ſelbſt das
Fiſchblut des Scherljournaliſten ein wenig in Wallung ge-
bracht. Denn er bemerkt dazu: „Das beweiſt abermals,
daß die Zechenverwaltung kein Entgegenkommen
wollte.“ Der Berichterſtatter hebt weiter hervor, daß die Ar-
beiter die Vermittelung der Behörden wollten, und daß nach
ſeinen Jnformationen das Oberbergamt in dieſer Richtung
tätig ſei.

Die links freiſinnige Berliner Zeitung erklärt die
Verweigerung der Hausbrandkohle an die Arbeiter für eine
Schikane. Man wolle die Leute kirre machen und ſie zwin-
gen, alle der Verwaltung beliebten Maßnahmen über ſich er-
gehen zu laſſen. Es verdiene die höchſte Anerkennung, daß
die aufs höchſte gereizten Arbeiter ihre Ruhe
und Beſonnenheit gewahrt hätten. Schließlich meint ſie: „Die
Zechenmagnaten würden in ihrem eigenſten Jntereſſe handeln,
wenn ſie auf eine friedliche Beilegung der ſchwebenden Einzel-
auflikte hinwirkten.“

Weniger entſchieden drücken ſich die übrigen freiſinnigen

Zeitungen Berlins aus. Ja, das Berl. Tageblatt und
die Voſſiſche Zeitung ſcheinen ſchon jetzt darauf be-
dacht zu ſein, ihren Abmarſch in das Lager der Schlotbarone
vorzubereiten. Das erſte bringt Sittenſchilderungen aus dem
Ruhrrevier, die die Arbeiter als eine recht verdächtige, zur
Verkommenheit neigende Geſellſchaft hinzuſtellen verſuchen, wäh-
rend die zweite allerdings nicht ohne alle möglichen Vorbehalte
die Meinungen des Herrn Kirdorf über den Streik
wiedergibt.

Dagegen macht die evangeliſch-liberale Täg liche Rund-
ſchau ziemlich deutlich gegen die Kohlenherren Front. „Die
Verwaltung von Bruchſtraße,“ ſchreibt ſie, „iſt hart geblieben,
auch im kleinen hart.“ Sie hofft, daß es dem
Einigungsamte gelingen werde, Herrn Stinnes umzuſtim-
men. Zu der ſchon erwähnten Unterredung der Voſſiſchen mit
Herrn Kirdorf aber ſchreibt ſie:

Herr Geheimrat Kirdorf hat die Freundlichkeit gehabt, in
einer Unterredung mit einem Mitarbeiter der Voſſ. Ztg. als
einzige Urſache der Bewegung die „agitatoriſche Hetze der
Bergarbeiterverbände“ zu bezeichnen. Bei den wenig in-
timen Beziehungen, in denen Herr Kirdorf zurzeit mit der
preußiſchen Staatsregierung im allgemeinen und zu Herrn

Fedaktjon Gejiststr. 21. Hof 2 Tr.
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Möller im beſonderen ſteht, iſt ja gottlob nicht zu befürchten, daß die Auffaſſung des Vehertſchers des rbeiniſch
weſtfäliſchen Kohlenſyndikats ohne weiteres auf ſie abfärbt.

Die Tägl. Rundſchau denkt von der preußiſchen Regierung
optimiſtiſcher, als wi ſowohl von ihrer als von der bisherigen Hal
tung der bürgerlichen Preſſe denken Jetzt, da ſich der Klaſſenkampf
im Ruhrrevier erſt in ſeinen Anfangsſtadien befindet, ſind auch
bürgerliche Beobachter noch einigermaßen im ſtande, zwiſchen
Recht und Unrecht zu entſcheiden. Kommt es aber zum
Aeußerſten und erhitzen ſich die Leidenſchaften, ſo wird die
bürgerliche Preſſe natürlich nur aus äſthetiſchem Abſehen
von der ſozialdemokratiſchen Hehe“ alsbald nach rechts ab
rücken. Und ſchon gar die Regierung! Ja, wäre Preußen
kein kapitaliſtiſcher Klaſſenſtaat, ſondern eine Arbeiterdemokra-
tie, die an ihren eigenen Arbeitern keinerlei Ausbeutungsin-
tereſſe hätte, dann freilich könnte der Staat mit Vergnügen zu-
ſehen, wie der privatkapitaliſtiſche Betrieb durch den Hochmut
und die Härte ſeiner Leiter ſeinen Untergang beſchleunigt. So
ſtehen aber die Dinge nicht. Der preußiſche Staat treibt als
Bergwerksbeſitzer nicht Staats ſo zialismus, ſondern
Staats kapitalismus. Als Kapitaliſt hat er mit den
Syndikatskapitaliſten im Hiberniaſtreite ſein Intereſſe gegen
das des „Trohtruſt“ vertreten, als Kapitaliſt wird er ſich
ſchließlich zu den Kapitaliſten finden, wenn es gilt, das be-
rühmte „Recht des Herrn im Hauſe“ gegen proletariſche Be
ſtrebungen zu ſchützen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Januar 1905.

Militäriſche Bedenklichkeiten.
Während es dem gemeinen Volke gegenüber immer nur

daſtehe“, beginnen ſich in militäriſchen Kreiſen die e a
rüber zu vermehren, ob denn wirklich eine unb erfreu
digkeit der Volksmaſſen genüge, um das deutſche Kriegsheer in
jenem Zuſtande zu erhalten, der die Gewähr künftiger Siege
iſt. Als wir jüngſt eine befremdliche Aeußerung des preußi-
ſchen Kriegsminiſters aufgriffen, die den ſtummen Gehorſam
der Heeresleiter gegenüber dem Monarchen zum oberſten Grund
ſatz proklamierte, da regte ſich auch in der bürgerlichen R
ein ſchüchternes Echo, und hie und da wurde die Meinunlaut, daß es ſo in der Tat nicht ſtehe und vom Miniſter a

gar nicht ſo gemeint ſein könne. Herr v. Einem aber bli
ſtumm; er weiß zu gut, daß dieſer ſtumme Gehorſam wirklich
geübt wird.

Jüngſt wurden vier neue Generalfeldmarſchälle ernannt.
Ein großer Teil der bürgerlichen Preſſe erging ſich in kritiſchenBetrachtungen über dieſes überraſchende Friedensavancement.

Jetzt banden ſich die ſicherlich patriotiſchen Deutſchen Stimmen
einen der Glücklichen, den Generalfeldmarſchall v. Hahnke
beſonders vor. Herr v. Hahnke, ſo erzählten ſie, habe „die mili
täriſche Stufenleiter zu den höchſten Würden in aller Haupt
ſache abſeits von der Truppe erklommen“. Faſt dauernd
ſei er mit Verwaltungsgeſchäften betraut geweſen. Von 1888

8 (Nachdruck verboten.Das Vergeſſen?
ElſaßLothringen 1877--1900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Unzählige Rufe erſchollen, und allerwärts ſtrömten die
aſſen zuſammen. Stockmann, der von weitem die Szene

eſehen haite, eilte außer ſich herbei, ſo ſchnell ſeine zitlernden
eine ihn tragen konnten.
Aber Fritz war allen vorangeeilt. Er nahm einen Rieſen-

anlauf. Obgleich ihm auf der kurzen Strecke der naive Ge-
danke das Hirn durchkreuzte: „Wie kalt u es ſein!“ zögerte
er keinen Augenblick, bis zum Rande des Loches hinzugleitenund der Verſnlenen nachzuſpringen.

Die Menge ſammelte ſich an der Unglücksſtelle, blieb aber
ziemlich weit hinten, dort wo das Eis feſt war, und ſchrie:

„Mut! Mut! Vorwärts!“
Die Freunde hielten Stockmann zurück, der vergeblich ſeiner

Tochter zu Hilfe eilen wollte, während die Offiziere, welche
beim Geſchrei der Zuſchauer das Feſt verlaſſen hatten ſchnell
und geſchickt das Rettungswerk organiſierten und die Reugieri-
gen von der gefährlichen Gegend zurückdrängten. Einige Offi-iere und Sokblten überſchritten die Moſel, erbrachen einen

uderklubſchuppen und ſchafften eiligſt einen Kahn heran.
Ohne daß die geringſte Widerrede oder Einwendung laut

wurde, hatte ein Stabsoffizier der Pioniere ſofort aus eigenem
Antriebe das Kommando ergriffen. Mit trockener Stimme er-
teilte er Befehle, die ſofort ausgeführt wurden. Man merkte
wohl, daß trotz der Engherzigkeit der Disziplin all dieſe Offi-
ziere im höchſten Grade die große Eigenſchaft beſaßen, raſch
und ſicher handeln zu können. Als der Oberſt der 33. Dra-
goner auf der Unglücksſtätte ankam, blieb er einfacher r

auer und hütete ſich wohl Arte denn er hätte derraſchen Hilfeleiſtung nur hinderlich ſein können. An der Un-
glü h e war das Waſſer nicht zu tief. Der Leutnant konnte
noch Fuß faſſen. Die Gefahr des Ertrinkens war zunächſt
nicht vorhanden; aber die beiden konnten unter das Eis
kommen. Bei ſeinem jähen Sprung war der Offizier zuerſt

aus geglitten und eine kleine Weile verſchwunden. Als er ſich
wieder in die Höhe richtete, triefend vom Waſſer, das in
ſeinem Haar [chon gefroren war, ja er ich u Stochnann
ganz nahe. Sie hielt den Kopf noch gußer Waſſer und griff
verzweifelt um ſich. Sie warf dem Offizier einen Blick in-
brünſtigen Dankes zu, wollte verſuchen, ihm entgegen zu gehen,
ſtieß aber einen Schmerzensruf aus und ſank in ſeinen Armen
zuſammen. Fritz erfaßte ſie energiſch und r ſie bis zurHöhe ſeiner Bruſt, um ſie dem Eisbade möglichſt ſchnell zu
entziehen

So an den Offizier gelehnt, fühlte ſie ſich außer Gefahr.
Die Energie, die ſie ſich bis dahin gewahrt hatte, ſchlug plötz-
lich um, jetzt weinte und ſtöhnte ſie nerviss. Sie empfand
einen heftigen Schmerz am Knöchel, den ſelbſt das ſtarke Ge-
fühl der Kälte nicht zu betäuben vermochte.

Jn ihrer Erſchlaffung, die von ſtechenden Schmerzen und
Tränenanfällen unterbrochen wurde, fühlte ſie trotz allem das
troſtreiche Gefühl völliger Geborgenheit. Mit unendlichem Ver-
trauen ſtühtzte ſie den Kopf auf den Arm ihres Retters. Jhr
Schmerz wurde gelindert durch ein längſt vergeſſenes, ſonſt
nie wieder in ihr Gedächtnis zurückgerufenes Bild: durch eine
jener weit zurückliegenden Erinnerungen, wie ſie in den kri-
tiſchen Lagen des Lebens an uns vorbeihuſchen, durch ein
ſüßes, anheimelndes Bild. Sie dachte an ihre Kindheit zurück,

an ihr viertes oder fünſtes Jahr, wie ſie des Abends in
ihrem Beitchen einſchlief, wie ſie die Augen ſchloß und S
von allem Möglichen träumte, während ſie doch genau füh
wie die Mutter ſie zärtlich beobachtete und aufmerkſam bei ihrer
Lagerſtatt wachte.

Fritz trug Luiſe bis zu einer Stelle, wo das Eis wieder
feſt wurde, und wollte ihr r vehilflich ſein, daß ſie
wieder Fuß faſſen konnte. Doch wieder entſchlüpfte ihr ein
Schmerzenslaut, und er ſah ein, daß ſie ſich eine Verletzung
zugezogen hatte.

Der Kommandant der Pioniere, welcher die Rettungswerke
leitete und allen Neugierigen verbot, näher heranzukommen,rief jetzt aus nächſter Rabe den beiden zu, daß Dragoner
Planken und einen Kahn brächten. Deshalb zoß es Adlers-
kraft vor, zu warten. bgleig ihm das Waſſer bis zur Bruſt
a et er ſeine koſtbare Laſt noch immer in den Arnien,

amit ihr jeder neue Schmerz erſpart würde, den eine zu vaſche

te,
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Bewegung oder eine ſchlecht berechnete Anſtrengung hätte ver-
urſachen können.

Nach verhältnismäßig kurzer Zeit, die ihm aber umendlich
lang vorkam, eilten die Soldaten herzu. Sie z ein breites,
ſlaches Boot auf dem Eiſe herangleiten. Einige Schritte
weiterhin hielten andere Dragoner das Boot an einem ſtarken
Seile feſt. Ein Sergeant beſtieg den Kahn. Als dieſer dannzur vliſte im Waſſer, zur Hälfte im Eiſe ſtand, reichte Fri
die Verunglückte dem Unteroffizier und kletterte gleich darau
ſelbſt in das Boot.

Donnerndes Beiſallklatſchen erhob ſich aus der Menge, und
die Bravos der Vothringer vermiſchten ſich mit den Hurras
der Deutſchen.

Die Soldaten zogen an dem Seile, und Luiſe Stockmann
beſand ſich bald inmitten der dicht gedrängten Scharen der her
beigeſtrömten Neugierigen. Jhr Vater weinte vor Glück und
küßte leidenſchaſtlich ſeine Tochter.

„Vater, ich habe Weh,“ ſagte ſie mit ſchmerzlichem Lächeln„Wo fehlt es Dir?“ ſage er beſorgt.

„Dort, am Fuße
Der Oberſt trat vor.
„Mein Herr,“ wandte er ſich in ſeinem gehackten Franzöſiſch

an Stockmann, „Jhre Tochter, wenn nicht Krankheit
ſein wechſeln Kleid dortEr zeigte nach dem Büfett.

Die Frau Oberſt hatte mit den Tiſchen und Brettern, au
denen man Tee ausgeſchenkt hatte, unter dem Zelt eine A
Zimmerchen errichten laſſen, in welchem man Wärmflaſchen
und Decken angehäuft hatte.

Stockmann nahm dankend an. Soldaten ſpannten ſich vor
das Boot, welches ſie bis in die Nähe des Zeltes Be
Ein Militärarzt bot ſeine Dienſte an, und die Frau erſt
von Mäuſelwißz, die trotz ihres etwa lächerlichen Gebarens
ſanft und gut war, entkleldete in dem abgeſchloſſenen Raume
die junge Elſäſſerin eigenhändig.

Luiſe war ſehr bleich, klagte über einen heftigenKnöchel und fror natürlich gewaltig. Als ſie abge
in Wolldecken eingehüllt war, unterſuchte der den
kranken Fuß und W eine ungefährliche V n

„Es iſt nichts,“ ſagte er, „nur ein wenig Ruhe
Die Hauptſache nach dieſem unfreiwilligen Bade b darin,
daß die junge Dame wieder warm wird.“

merz imT
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r gende d à eebefehlshaber ihre Audbit

rm reten pflegen. Darum wendet ſich das überpatriotiſche
att an den Kriegsminiſter mit folgender Mahnung:

aller geziemenden Ehrfurcht vor dem Thron hätte er
Kaiſer doch vorſtellen ſollen, daß es ratſam ſei, einer

ren Tradition in der Armee treu zu bleiben und, wenn
n in r Generalfeldmarſchälle ernannt werden

ſollen, ſo doch mit dieſer Würde nur ſolche Männer zu be-
irauen, die im Kriege den Anforderungen an einen Armee-
befehlshaber gewachſen wären.
ie Deutſchen Stimmen ſind alſo der Meinung, daß wir

g h haben die a ſehr nnforderungen, welche man im ge an einen Armee
befehlshaber ſtellt, nicht gewachſen ſind. Welcher Lärm

ürde ſich über ſolche Vaterlandsloſigkeit erheben, wenn ein
ozialdemokratiſches Blatt ſolche Behauptung gewagt
tte.
Neulich haben wir von einer gar ſeltſamen Meldung der

bürgerlichen Preſſe berichtet. Ein privater Sportsverein, der
Deutſche Automobilklub, ſoll eine „Freiwilligen-
abteilung“ gebildet haben, deren Uniform dem Kaiſer vor-
geführt und von ihm genehmigt worden ſein ſoll. Ueberdies
ſoll der Kaiſer entſchieden haben, daß Reſerveoffiziere,
die ihre Waffenübung bei dieſem Freiwilligenkorps ableiſteten,
deſſen Uniform zu tragen hätten.

Wir haben ein offiziöſes Dementi dieſer höchſt unwahrſchein
lich klingenden Nachricht als beſtimmt vorausgeſetzt es iſt
äber bisher noch nicht eingetroffen. Auch die bürgerliche Preſſe
hat bisher kein Wort des Bedenkens oder der Hritik verlauten
laſſen. Vielleicht iſt es erlaubt, bei dieſen bürgerlichenlrern des Vaterlandes anzufragen, wie ſie denn überhaupt

eine ſolche Nachricht wiedergeben können, wie ſie, ſofern ſie
dieſe Nachricht für richtig halten ſollten, ſie ohne jedes Wort
der Kritik paſſieren laſſen können. Die Möglichkeit, daß
private Gründungen der feſten Organiſation des Heeres an
gegliedert werden können und daß Wehrpflichtige Teile ihrer
Dienſtzeit in der Filiale eines privaten Vereins abdienen, iſt
geſetzlich nicht gegeben. Würde der Kaiſer wirklich jene An
drdnungen getroffen haben, die die bürgerliche Preſſe ihm zu
ſchreibt, ſo würde er ſich in einem Geſetzes irrtum be
funden haben. Und wäre er über dieſen Jrrtum nicht auf-
geklärt worden, ſo hätte jenes Prinzip des ſtillſchweigenden
Gehorſams, das Herr v. Einem aufgeſtellt hat, einen Beweis
ſeiner Unmöglichkeit geliefert.

e

II

Der BVeruichtungskrieg in Südwefſtafrika.
In den letzten Tagen ſind vom General Trotha Meldungen

eingelaufen, die von neuen ſchweren Kämpfen in Südweſt-
afrika berichten. Major Meiſter hat mehrere Tage lang mit
ſtarken Herero- und Hottentotten- Abteilungen zu kämpfen ge-
habt. Ueber die Verluſte liegen noch keine Nachrichten vor.

Der vom General Trotha proklamierte Vernichtungs-
krieg erregt ſelbſt in patriotiſchen und kolonialſchwärmeri-
ſchen Kreiſen Bedenken. So ſchreibt der Berichterſtatter der
Köln. Ztg. in einem Briefe vom Dezember v. J., das
aus Okahandja und Omarurn die Nachricht komme, daß die
ſich dort aufhaltenden Hereros ſich gern ergeben
möchten, wenn ſie nur wüßten, welches Schickſal ihrer
harrt. Es ſei ſetzt an der Zeit, um dem fliehenden Feind
goldene Brücken zu bauen und ihm die Rücktehr in
geordnete Verhäliniſſe ſo leicht und ſo lockend wie mög-
lich zu machen. Man könne doch nicht die Vernichtung des
ganzen Volkes oder ſeine Verdrängung aus dem Lande wol-
len. Was die Menſchlichkeit gebiete, das ſei zugleich Forde-
rung der Klugheit. Treibe man die Hereros zur Ver-
zweiflung, ſo werde man zwar init dem Truppen-Auf-
gebot, das man jetzt zur Verfügung habe, dem Volk den
Garaus machen können, nicht aber werde man verhindern
können, daß ſich zahlloſe kleine Räuberbanden
bildeten. Sobald die Regenzeit einſetze, würden die Hereros
überall einen Weg finden, um durch das Netz, das man um
ſie gezogen habe, hindurchzuſchlüpfen und ſich überall durch
verwegene Räubereien bemerkbar zu machen. Das Land
brauche Ardeiter. Schon jetzt mache ſich ein begreiflicher Man-
gel an Eingeborenen geltend. Was ſolle erſt ſpäter werden,
wenn die Farmen wieder alle bezogen würden! Dann konnte
die Kolonie in die Lage kommen, farbige Arbeiter, die man
jetzt für ſchweres Geld zum Lande hinausjagt,
in wenigen Jahren für ſchweres Geld wieder ein
führen zu müſſen!

Wie man ſieht, ſpielt auch bei dieſen Erwägungen der Ge-
danke der Humanität und der Chrißlichkeit nur eine unter-
geordne'e Rolle. Aber auch vom Standpunkte des volkswirt-

noſſe Geißler.

r n r b

prophezeit die ſchlimmſte Zukunſt für die Kolonie, wenn nicht
endlich der Taktik des Generals Trotha entgegengetreten
werde.

Aus alledem ergibt ſich, in welch' unglaublich ſinnloſer
Weiſe General Trotha gegen die Hereros vorgegangen iſt. Der

er lag aber in dem Syſtem, das man m inweſtafrika beobachtet hat. Statt dem o Leutwern,
dem Landeskund gen, die Regelung der Verhältniſſe nach Rie
derwer ung des Widerſtandes der erog zu ühbertragen,
ſchicte man einen Eiſen reſſer nach Südweſtafrika, der von
allen Verhältniſſen keine Ahnung hat und ſich nicht im ge
ringſten um die volkswirtſchaſt. ichen Bedürfniſſe der Kolonie
kümmern zu wollen erklärt. Ein großer Teil der Hereros iſt
jedenfalls bereits J worden, ein anderer Teil iſt nach dem Owamboiande oder nach Britiſch
Südafrika geflüchtet und nur der kleinſte Teil der Hereros
dürfte noch vorhanden ſein. Dadurch iſt die ohnehin traurige
Lage der Kolonie noch unendlich verſchlechtert worden. Es
ſehſt jetzt nicht nur an Waſſer, ſondern auch an eingeborenen
Arbeitskräften. Die deutſchen Steuerzahler aber werden auch
für den ſtrategiſchen Fehler unſeres Generaliſſimus aufkommen
müſſen.

UniformeJnterunationale, Jn einer militärfrommen Zeitung
wurde kürzlich über die Stellung Wilhelms II. zu den Armeen
anderer Staaten geſchrieben: „König Alfons hat den deutſchen
Kaiſer zum Ehren-Generalkapitän der ſpaniſchen Armee er-
nannt. Bei dieſer Gelegenheit dürfte eine Zuſammenſtellung
der Ehrenſtellen des Kaiſers in den Heeren nicht unintereſſant
ſein. Der deutſche Kaiſer ſieht zu den Armeen acht auslän-
diſcher Monarchien in engſter Verbindung, und zwar als Feld-
marſchall zu der öſtreich- ungariſchen und britiſchen. General
kapitän iſt er in der Armee Spaniens geworden, während er
als Admiral in fünf ausländiſchen Marine-Verbänden auſtritt.
Schweden, Norwegen, England, Rußland, Dänemark führen
den deutſchen Kaiſer als Admiral, ſiebenmal begegnet uns
Wilhelm II. als Chef-Jnhaber nicht- deutſcher Truppenteile.
Jm Zarenreiche gehören ihm drei, in Oeſtreich zwei, in Por-
tugal und Spanien je ein Regiment. Von den deutſchen Re
gimentern haben 13 die Ehre, den Kaiſer ihren Chef nennen
zu dürfen. Es ſind dies ſieben preußiſche, zwei bayriſche, ein
württembergiſches, ein ſächſiſches, ein badiſches und ein
heſſiſches Regiment. Außerdem iſt der Kaiſer Chef der deut-
ſchen Marine. Jm ganzen bekleidet Wilhelm II. 36 militäriſche
Ehrenſtellen. Da jede der Ehrenſtellen eine beſondere Uniform
erheiſcht, die in zwei oder drei Exemplaren vorrätig gehalten
wird, ſo ergibt ſich, wenn man Helme, Degen, Schärpen uſw.
noch hinzurechnet, eine ganz anſehnliche Summe kaiſerlicher
Uniformſtücke. Die Verwaltung der kaiſerlichen Uniformen
unterſteht einem Ofſizier, der auch bei Reiſen des Monarchen
für richtige und vollſtändige Packung der benötigten Uniform-
ſtücke verantwortlich iſt.“

Dem Polizeiminifter v. Hammerſtein, den man ſchon
ſo oft reif für Lukanus erklärt e geht es wie den Tot-
geſagten: er ſitzt feſter denn je auf ſeinem Miniſterſtuhle. Erſt
dieſer Tage hat ihn Wilhelm II. dadurch ausgezeichnet, daß
er bei ihm zum Abendeſſen war.

Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Hof wird am
14. Februar ſtattfinden. Der Kandidat unſerer Partei iſt Ge

Die Deutſche Tageszeitung ſchreibt zu derWahlkampagne: „Gegenüber gewiſen Ausſtreüungen, wonach

der Bund der Landwirte auf edie Aufſtellung eines eigenen
Kandidaten verzichtet haben ſoll, heben wir nochmals hervor,
daß ein ſolcher Verzicht nicht ſtattgefunden hat und nicht ſtatt
finden wird. Der Bund der Landwirte wird einen eigenen
Kandidaten aufftellen.“

gt. Freiſinndemokratiſcher Terrorismus. Aus Frank-
furt a. M. wird uns geſchrieben Jn der letzten Stadtverord-
netenſitzung vor Neujahr hatte der nicht mehr gewählte Etats-
redner der nationalliberal-freiſinn demokratiſchen
Mehrheit, Juſtizrat Dr. Feſter, (gewiſſermaßen als Schwanen-
geſang) eine große Pauke gegen Sozialdemokratie und Hand
werkerpartei gehalten und behauptet, es ſei nicht wahr, „daß
es anders werden müſſe“ wie in den Flugblättern dieſer
beiden Parteien ſtand; im Gegenteil, es müſſe alles ſo
bleiben, wie es iſt. Frankfurt ſei vorzü lich verwaltet geweſen.
Der neugewählte Sozialdemokrat Zielowski zerpflückte in
der erſten Sitzung nach r dieſe Verhimmelungsrede
gründlich und wies auf eine Reihe von Zweigen der Verwal
tung hin, wo es wohl anders werden müſſe. Nachdem
einige Redner der Mehrheitsparteien nun in der Donnerstags-
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der „freien P an rntiſeiniten) zum Wort: Dr. (Zentrum).

dem Spott geißelte er die Redner der Mehrgrkllärte, daß Hichowet nicht zu viel geſagt
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demokra nation Herrſchaft und r

e z werdenerroriemu ſe über die rausgeübt daraus rvo hl e der dama J ann
e er u werſich die Kienemugeder ö ftlit ekriliheeter
niemals gegen die beſtehende Form des FrankfurterSaulweſent n zu ſprechen oder zu
ſtimmenl! ie viele Leitartikel über „ſozial-
demokratiſchen Terrorismus würde wohl ein Eugen
Richter oder Payer ſchreiben, wenn ſolch' eine Art der Ver
Fewel ist der Minorität in einer ſozialdemoratiſchen Stadtverwaltung vorkäme?

Preußiſches Fremdenrecht. Auf eine Strafanzeige wegen
Freiheitsberaubung, die an der Ruſſin Janina Berſorn ver-
übt worden iſt, hat der Berliner Oberſtgatsanwalt mit einer
Ablehnung geantwortet. Es habe ſich um keine Strafverfol-
gung ſondern um die Abſchiebung einer läſtigen Ausländerin
gehandelt. Und der Oberpräſident hat auf eine Beſchwerde ge
antwortet, Fräulein Berſon ſei nur zur ſicheren Durchführung
ihrer Ausweiſung feſtgenommen worden. Und wörtlich weiter:

Den Ausländern ſtehen hierbei nicht jene „Rechte der
Preußen“ zur Seite, welche der Titel II der Preußiſchen Ver
W den diesſeitigen Staatsangehörigen gewähr-

eiſtet

Ler preußiſche Staat ſpricht ſich alſo damit das Recht zu,
jeden Ausländer, der ihm nicht gefällt, und wäre er der
ruhigſte und ordentlichſte Menſch, zum Zwecke einer beliebten
Ausweiſung für ſo lange ein zuſperren, als es ihm
irgend beliebt. Ein Ausländer hat alſo in Af-
ghaniſtan, Beludſchiſtan oder Marokko
rößere Garantien ſeiner perſönlichenreiheit als im Königreich Preußen. Es

wäre nur zu wünſchen, daß die preußiſche Regierung ihre er
habenen fremdenrechtlichen Grundſätze nicht immer nur an
ſchußloſen Ruſſen, ſondern auch an Engländern und
Amerikanern zur Anſchauung brächte. Sie würde dann
vielleicht bald zur Einſicht gelangen, was eigentlich Brauch
unter ziviliſierten Nationen iſt.

Zur Affäre des Landgerichtsdirektors Haſſe wird aus
Breslau noch folgendes mitgeteilt: Das Verfahren gegen
Haſſe wird nach den letzten Dispoſitionen in Breslau ſtatt
finden, falls nicht die Prüfung ſeines Geiſteszuſtandes ihn
von der Verantwortung für ſeine Tat entlaſten ſollte. Eine
Beſchlagnahme ſeines Gehalts iſt bisher nicht erfolgt. Eine
formelle Suspenſion vom Amte brauchte nicht erſt zu erfolgen,
denn die vorläufige Dienſtenthebung Haſſes iſt bereits durch
Geſetz eingetreten, da Haſſe in einem Strafverfahren verhaftet
worden iſt. Die Schuldenlaſt des Landgerichtsdirektors
iſt ſehr hoch Der vorgeſetzten Behörde war es nicht be
kannt, daß ſelne Verhältniſſe zerrüttete waren; ſie kannte nur
ſein zurückgezogenes, ſolides Leben und war deshalb zu der
Annahme herechtigt, daß er in geordneten Verhältniſſen lebte.
Wechſel Haſſes in Höhe von 5-6000 Mk., die dieſer Tage
fällig waren, ſind r Proteſt gegangen. Für die Verſuche,
den Tod des Berliner Landgerichtsrats Ho n gleichfalls
mit Vergehen gegen s 175 des Strafgeſetzbuches in Zuſammen
hang zu bringen, fehlt bis jetzt die Berechtigung.

Jm Lande Schillers und Goethes wird es immer ſchöner.
Man begnügt ſich dort nicht mehr mit dem Verbote von ſozial
demokratiſchen und gewerkſchaftlichen Verſammlungen, ſondern
man ſucht auch die Gründung von Bürgervereinen zu
hintertreiben. So meldet das Jenger Volksblatt aus Burgau:

„Die für den 4. Januar einberufene Bürger Verſammlung
wurde vom hieſigen Gemeindevorſtand verboten, da in dervor acht Tagen arrangierten Berſammlung auch Nichtbürger
anweſend geweſen ſeien und dasſelbe auch heute zu befürchten
ſei. Jm übrigen habe es auch keinen Zweck, daß flir Burgau
ein Bürgerverein gegründet würde. Gegen das merkwürdige
Verbot wird ſelbſtberſtändlich Beſchwerde erhoben.

Allerdings haben bis jetzt Beſchwerden bei der Regierung kein
Reſultat gehabt. Es bleibt aber abzuwarten, ob der an ruſſiſche
Zuſtände erinnernde Ukas des Burgauer Bürgermeiſters von
der Regierung gutgeheißen wird.

Ein Polizei-Skaundal in Saarabien. Der Frankf. Ztg.
wird aus Saarbrücken eine Gerichtsverhandlung berich

Als der Verband angelegt war, ließ der Arzt einen Lehn-
ſtuhl bringen, auf den man Luiſe ſetzte, und die Dragoner
trugen ſie bis zur Moſelbrücke, wo eine Droſchke die Gereitete
aufnahm.
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Stockmann leerte ſeine Börſe in die Hände der Soldaten
die um ihn beſchäftigt waren, und bedankte ſich bei allen, die
ſeiner Tochter beigeſtanden batten. Plötzlich erinnerte es
daß er in ſeiner Beſtürzung den Reiter vergeſſen hatte.

Gewiſſensbiſſe quälten ihn. Doch ſie hielten nicht lange
an. Der Offizier war ja ein Deutſcher!

„Pah!“ dachte er, „morgen werde ich mich bedanken bei
dent „Barbaren!“ Luiſe aber hatte den Leutnant
nicht vergeſſen. Jn dem Augenblick, wo ſie halb ohnmächtig
in das Boot gezogen worden war, hatte ſie ihm die Hand
gereicht und gefſlüſtert:

„Vielen, vielen Dank!“
Fritz war tief ergriffen worden von dem zugleich ſchmerz-

lichen und dankbaren Ton dieſer einfachen Worte. Sie waren
ihm eine ſüße, tiefinnerliche Freude.

Als er aber aus dem Boote herausſtieg, klapperten ſeine
Zähne. Seine Mütze hatte er verloren. Sein Haar klebte
an den Schläfen, und bei dem ſcharfen, ſchneidenden Wind
bildeten ſich kleine Eiszapfen darin. Das Tuch der Uniform
wurde ſteif. Durch den ganzen Körper fühlte der Leutnant

tödliche Feuchtigkeit, ein andauernder Schüttelfroſt faßte
ihn.

Die Kameraden gingen auf ihn zu und drückten ihm herz-
lich die Hand. Der Oberſt der 33. Dragoner fühlte ſich als
Vorgeſetzter höchſt befriedigt und gratulierte aufrichtig, indem
er noch hinzufügte:

Seien Sie verſichert, Herr Leutnant, daß ich Jhnen dies
nicht vergeſſen werde.“

ie Baronin von Kautzenbach aber war ganz außer ſich
in allen Tonarten wiederholte ſie:

Er iſt ein u Er iſt ein Held!“Miiten in all' dieſem Lärm und all' dieſen Herzensergüſſen
ar Adlerskraft, wie ein Schleier ſich vor ſeine Augen legte;
eine Ohren ſummten.
Der Stabsarzt machte den Beglückwünſchungen ein Ende.

a! Na! Seht Jhr denn nicht, daß ünſer Kamerad bis
auf die Knochen durchnäßt iſt?. Das Thermometer zeigt 12
Grad unter Null, und der Wind bläſt!“

Und dann zu Fritz im Befehlstone:

„Leutnant, laſſen Sie ſich ſchleunigſt trocknen, reiben und
maſſieren.“

Nun wurde Fritz von ſeinen Freunden unter das Zelt ge
bracht. Der Oſſizier entkleidete ſich dicht hinter der ſchnell
hergeſtellten Schuhwand, hinter welcher man Luiſe pflegte.

Trof W n Abreibens dauerte der Schüttelfroſt an.
Der Leutnant zitterte, vom Fieber geſchüttelt.

„Dieſes Bad kann ihm teuer zu ſtehen kommen“, flüſterte der
Arzt ſeinen Nachbarn zu.

Nach einer Viertelſtunde kam Wilhelm. der Burſche, ganz
troſtlos herangerannt und brachte eine Uniform. Fritz ſchlot-
terte ſo heftig, daß er ſich wie ein Kind ankleiden laſſen
mußte. Als man ihn in einem Wagen nach Hauſe gebracht
hatte, ſtützte er ſich ſchwer auf zwei Freunde, um die Treppe
erſteigen zu können.

Jn ſeinem Zimmer mußte man ihn zu Bett bringen. So
wie er lag, fühlte er ſich in einem merkwürdigen Zuſtand.
Zupreißg verlor er die Beſinnung. An ſeinen Augen ſchoſſen
Blitze vorbei. Sein Atem wurde keuchend. Er ließ den
Stabsarzt zu ſich bitten.

„Herr Doktor,“ ſagte er, ohne die Augen aufzuſchlagen, „es
eht nicht gut. Jch fühle ein Stechen in der Seite
ier.

Der Stabsarzt unterſuchte ihn gründlich. Fritz ließ alles
mit ſich geſchehen, er war beinahe ohne Beſinnung.

„Ach was! Es iſt gar nichts,“ rief der Arzt, „ein tüchti-
ger Schnupfen! Und er machte einen Scherz, um den

eutnant zu beruhigen.
Aber Fritz hörte nicht. Schon phantaſierte er und wieder

holte mit heiſerer Stimme:
„Ja, ja Jn ſeinen Fieber-Phantgſien ſaß er, wieer freudeſtrablend Luiſe an der Hand hielt und ſich mit ihr

bei der Trauung vor dem Bürgermeiſter verneigte.
Es war ganz finſter geworden, und draußen heulte und

tobte der Pinterwind g Wihel Hünd 8
Der Arzt nahm die Lampe aus Wihelms Händen unleuchtete grell das Geſicht des Leutnants. Dann ſheled et

ohne ein weiteres Wort zu ſprechen, ein Rezept auf.
III.

Jn der Stille ihres e träumte Luiſe Stockmannmit offenen Augen, Soeben rzt Merry, eintte der alte
langjähriger Freund der Familie, das junge Mö verlaſen b er ſie einige ehe Wwedungege hatte

ausführen laſſen.

e

mit jenem wohltuenden Gefühl der ſicheren Beſſerung, derallmählich weichenden Schwäche. Die haldgeſchlo cnen lan-
en Vorhänge dämpften das an ſich noch trübe Licht des
intertages, das ihr aber doch noch zu hell erſchien. Sie

ſchloß die Augen, um ſich ganz in ihre Gedanken zu verſenken. Jhre Mutter ging auf den Zehen leiſe um ſie her
um. Luiſe empfand en entzückendes Wohlgefühl, daß manglaubte, ſie ſchliefe, und daß man nun ſo zurtch ſie
behütele.

„St! Sie ſchläft!“ dine Frau Stockmann ihrem Manne

n lag ſie ermüdet, unbeweglich in ihrem weißen Bett,

zu d ragee in a kegt
eide gingen hinaus, indem ſie die Türe ſorgfä inie r üre ſorgfältig hinter
s Luiſe allein in dem ſtillen Frieden ihres Zimmers zurückgeblieben war, pa ſie e Erſte des f. Laß

noch einmal in Gedanken durch. Die Erregung und e
Schmerzen hatten ſie bis dahin am Nachdenken gehindert.

Doch beides war verſchwunden, an ihre Stelle war die
Em n glücklicher Sicherheit, angenehmer Ruhe getreten.
Nichts ſtörke mehr die Deullichkeit ihrer Erinnerung.

in Lächeln umſpielte ihren Mund. Sie dachte an den
Namen des Leutnants, der ſich in das Waſſer geſtürzt hatte,
um ſie zu retten, und dieſer Name, Adlerskraft, ſchien ihr
außerordentlich drollig. Sie ſuchte, ob irgend ein beſonderes
re des Geſichtes eine ſolche Benennun rechtfertige.Der per hatte keine Hakennaſe, und die Linien ſeiner
Stirn und ſeines Mundes hatten nichts, was das Bild eines
Adlers r v hétte. Jm Gegenteil, ſein Ausdruck
war offen, er hatte keine Wer hervortretenden Geſichtszüge.

langen, hellen Wimpern ſchien der Blick herzlich

„Warum alſo Adlerskraft? Warum dieſe Andeutraubvogelarliger Kraft im Namen? Er u e W wer,
Ungerecht! Dieſes Wort verleitete zu Gedankenverbindungen.

Luiſe ſagte ſich, daß ihr Vater ungerecht ſeiden e ſchen Haß, in ſeiner eierriepſarci, v 33 dir
Gefühl, nicht eine gute Eigenſchaft le ſeinen Feinden z
erkennen. ehrfach hatte ſie gehört, wie er ziemlich
ärgerlich über den Leutnant öußerte.machte in ſeinem patriotiſchen Groll ſelbſt dem en re

n r g. n großen Dienſt v chohnheit bezeichnete Friandern als gcharen er Hriy von dlerslraſt wie die
Fortſetzung folgt.

h e
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Das Treiben ieterin war derStaatsanwaltſchaft ſchon felt Jahren verdächtig. Sie bvefaßte
faſt gegen mit der Plazierung von Kellnerinnen

zweifelhaften en. Daß ſie dabei zu gunſten ihrerTaſche ſtets für regen Stellenwechſel ſorgte, ch e nach dem

mehr oder weniger lukrativen und z „Verkehr“ in
den verſchiedenen Lokalen bis zu 30 Mk. für eine Stelle be
len ließ, und daß man es trotzdem nicht mit ihr
ur te, war in den betreffenden Kreiſen bekannt. Daß

außerdem ihre weibliche Ware auch in ſchamloſeſter Weiſe ver
kuppelte, kam dieſer Tage in einer bei geſchloſſenen Türen ge
führten Verhandlung der erſten Strafkammer an den Tag,
Einige ihrer Opfer, die ſich nicht mehr vor der Frau zu
fürchten brauchten weshalb man ſich allgemein por ihr
fürchtete, wird man gleich ſehen bekundeten zeugeneidlich,
daß die Vermieterin ſich nachts auf offener Straße von dem
betreffenden Kavalier den Minneſold vorausbezahlen ließ, den
die Zeuginnen ſpäter verdienen mußten. Wie wenig die
Frau auch ſonſt den ſcharfen geſetzlichen Beſtimmungen über
die moraliſche Qualifikation einer Stellenvermittlerin ent
ſprach, ergab die Ausſage zweier Herren, denen ſie ſich früher
einmal ſelbſt für Geld hingegeben hatte. Weshalb die Kell
nerinnen ſich ohne Murren und Widerſpruch von der Ange-
klagten ſeit Jahren ausbeuten ließen, kam ohne Zweifel da
her, daß ſie gut mit der Polizei ſtand. Ein von
ihr geladener Schutzzeuge war ein (ſchon früher bei der ſtädti-
ſchen Polizei angeſtellte) Kriminalſchutz mann der
königlichen Polizeidireklion. Dieſer ſagte aus, daß die Ange
klagte der Polizei, die ſolche Leute haben
müßte, dadurch gute Dienſte geleiſtet habe, daß ſie ihr
liederliche Frauenzimmer aus dem Kellnerinnenſtande namhaft
machte. Die Strafkammer verurteilte die Angeklagte wegen
Kuppelei aus Gewinnſucht zum zweiten Male zu einem Mo-
nat Gefängnis. Sie will ebenfalls zum zweiten Male
Reviſion beim Reichsgericht einlegen. Jhr Geſchäftsbetrieb
läuft inzwiſchen weiter.

Gefängnisfolter. Jn der neueſten Nummer der Krakauer
Monatsſchrift Krytyka veröffentlicht Dr. Kazimir Rakowski
Aufzeichnungen aus dem Poſener Zentralgefängnis Wronke.
Rakowski iſt wegen einiger Artikel in der polniſchen Zeitung
Praea, deren Verfaſſerſchaft ihm zugeſchrieben wurde, zu mehr-
jähriger Gefängnisſtrafe verurteilt worden, aus der er jim
Dezember 1904 entlaſſen wurde. Er teilt u. a. mit, daß ihm
beim Eintritt in das Gefängnis Kopf und Bart kahl abge
ſchoren wurden. Er wurde an die Strumpfmaſchine geſtellt
und mußte täglich mindeſtens zehn Stunden daran arbeiten;
erſt ſpäter erhielt er Selbſtbeſchäftigung.

Man vergleiche dieſe Behandlung eines Mannes, der ſchlimm-
ſtenfalls im politiſchen Streit für ſeine Nationglität zu weit
gegangen iſt, mit der Behandlung des Hüſſener im fidelen
Feſtungsgefängnis.

Jmmer noch mehr Truppen für Südweſtafrika. Am
16. Januar werden von Hamburg abgeſandt 40 Offiziere uſw.,1045 Mannſchaften und 528 Pferde Am 30. Januar geht

eine zweite De hiwerſerav und eine Verſtärkung des
Sanitätsperſonals in ungefährer Stärke von 32 Offizieren
uſw. und 55 Mannſchaften nach. Vorausſichtlich am 15. Fe
bruar folgt eine neue Kolonnenabteilung.

Die Erziehung zum Kadavergehorſam in der Kaſerne
trat in der letzten Woche in einer Kriegsgerichtsverhandlung
in Berlin zu Tage. Die Verhandlung ſpielte ſich vor dem
Gericht der Garde-Kavallerie-Diviſion ab und zeigte, wie man
mit den „ſchneidigen“ Reitersmännern von der Garde umſpringt,
die meiſtens aus Freiwilligen beſtehen, welche ſich vom Glanze
des litzenbeſetzten bunten Rockes haben verblenden laſſen. Vor
dem genannten Kriegsgericht hatte ſich der Unteroffizier Kubal
vom 1. Garde-Dragoner- Regiment wegen Mißhandlung eines
Untergebenen, und der Dragoner Fröhlich von demſelben
Truppenteil wegen Achtungsverletzung gegen einen Vorge-
ſetzten zu verantworten. Eines Abends hatten die Mannſchaf-
ten des angeklagten Unteroffiziers beim Appell ihre Halsbinden
mit eingenähtem Namen vorzuzeigen. Dem Rekrut Fröhlich
war es nicht mehr möglich geweſen, bis zum Appell ſeinen
Namen in die Halsbinde einzunähen, und ſo zeigte er dem
Vorgeſetzten die Binde ohne Namen vor. Der Unteroffizier
geriet darüber in Wut, verſetzte dem Untergebenen eine Ohr-
feige, ergriff hierauf einen Sattelgurt und ſchlug mit deſſen
Riemen derartig auf den Rücken des Rekruten ein, daß der
Mißhandelte mehrere blutige Striemen davontrug und ſich in
ärztliche Behandlung begeben mußte. Der Unter-
offizier gab ſpäter an, daß ihm Fröhlich, während er dieſen
geſchlagen, die Worte zugerufen habe: „Der Herr Unteroffizier
hat mich gar nicht zu ſchlagen!“ Ueber dieſe Aeußerung ſei
K. derartig erzürnt worden, daß er auf den Rekruten weiter
losgeſchlagen habe. Wegen dieſes angeblichen Ausrufes hatteſich Fröhlch wegen Achtungsverletzung zu verantworten. Bei

der Beweisaufnahme ſollte der Rekrut Krähn über die Miß-
handlung des Unteroffiziers vernommen werden. Der Zeuge
wollte jedoch nur geſehen haben, daß Fröhlich von K. eine
Ohrfeige erhalten. Von weiteren Mißhandlungen ſeitens des
Unteroffiziers will er weder etwas geſehen noch gehört haben,
obgleich er dicht bei ſeinem Kameraden geſtanden. Da ſelbſt
die eindringlichſten Ermahnungen des Verhandlungsführers auf
den Zeugen wirkungslos blieben, ſah ſich das Gericht ſchließ-
lich veranlaßt, den angeklagten Unteroffizier während der Ver-
nehmung des Untergebenen aus dem Verhandlungsſaal zu ent
ſernen, da zu beſorgen war, daß der Rekrut ſich durch die An
weſenheit ſeines Vorgeſetzten beeinfluſſen ließ. Nachdem Kubal
die Anklagebank geräumt hatte, gab der Zeuge endlich zu, daß
er das Klatſchen der Schläge gehört habe. Auf Anregung des
Verteidigers des Fröhlich geſtand Krähn auch ein, daß er von
dem Unterofſizier öfter mißhandelt worden ſei. Ebenſo gab
auch der nächſte Zeuge, Dragoner Bennigen, zu, von Kubal
wiederholt geſchlagen worden zu ſein. Der militäriſche Ver-
teidiger führte an, daß die ganze Geſellſchaft (die als Zeugen
vernommenen Rekruten der Kubalſchen Mannſchaften) ſo in
Angſt vor ihrem Vorgeſetzten ſei, daß ſie es nicht
recht wagte, wahrheitsgetreu gegen ihren Unteroffizier auszu
ſagen. Das Kriegsgericht erkannte gegen Kubal auf 5 Wochen
mittleren Arreſt und mußte Fröhlich freiſprechen, da kein Be
weis für die angebliche Aeußerung des Ang klagten erbracht
werden konnte.

Ausland.
Oeſtreich. Die klerikale r gegen diePreßfreiheit dauert an. Von klerikaler Seite wurde ein

Memorandum an die Regierung gerichtet darin werden zur
Verhinderung der Angriffe auf die Einrichtungen der katho
liſchen Kirche vorgeſchlagen Die Zurücknahme des Körberſchen
Erlaſſes, der die Konfiskation einſchränkte, Zeugniszwang für
Redakteure, Verbot der Beſtellung von Abgeordneten als ver
antwortliche Redakteure, und wo das alles nichts fruchtet,

ne e r Dänemark. Ueber den Neutralitätsbruch geſtolpert? Nachdem der Kriegsminiſter dem Muſtewehſi-
denten ſeinen Wunſch mitgeteilt zurückzutreten, haben auch
der Kultusminiſter, der Landwi ftsminiſter, der MiniſterKonern und der Juſtizminiſter ihr Abſchiedsgeſuch ein
g

RNußland. der polniſchen National-
partei. Lemberger Polenblätter veröffentlichen eine Denk
ſchrift, welche namens der ruſſiſchen Polen dem Miniſter des
Innern n Swiatopolk-Mirski überreicht wurde und worin
die Einführung der polniſchen Sprache in ſämtlichen Schulen,
Gerichten und Aemtern Ruſſiſch-Polens und die Zulaſſung der
Volen zu ſämtlichen Stellen im öffentlichen und Staatsdienſt,
Selbſtverwaltung für Dorf- und Stadtgemeinden, volle Re
ligionsfreiheit für Katholiken, Anerkennung der Rechte der
katholiſchen Kirche in ihrer inneren Verwaltung und ihren Be
ziehungen zu Rom verlangt wird.

Die Polen, die hinter dieſer Denkſchrift ſtehen ſind nicht zu
verwechſeln mit der ſtarken ſozialdemokratiſchen Partei Polens,
die mit aller Energie den Kampf gegen die Knutenregierung
führt und ſich des polniſchen Volkes in ſeiner Geſamtheit an
nimmt. Die Forderungen der nationalen Polen wollen aber
Rechte, die zum größten Teile nur der Bourgeoiſie und dem
Adel zu gute kommen.

Wieder ein Anſchlag auf einen Polizeimeiſter.
Auf den Polizeimeiſter von Jekaterinoslaw, Tager, wurde ein
Anſchlag verübt. Ein Edelmann Jvanitzky, der als Bittſteller
erſchien, gab auf den Polizeimeiſter einen Schuß ab, der aber
fehl ging. Er wurde verhaftet, verweigert aber jede Erklärung
über den Beweggrund der Tat.

Amerika. Gegen die Truſts macht die Regierung
von Zeit zu Zeit mobil, um den Bürgern die Ueberzeugung
beizubringen, daß ſie gegen diefe verhaßten, alles ausſaugen-
den Kapitalsmächte ihre volle Pflicht und Schuldigkeit tue.
Bald iſt es der Oeltruſt, deſſen Praktiken unterſucht werden
ſollen, bald der Fleiſch-Truſt, der angeklagt werden ſoll, und
gegenwärtig werden „energiſche“ Schritte gegen den Papier-
Truſt getan, der ſeit den letzten Jahren die Papierpreiſe in
unverſchämter Weiſe in die Höhe geſchraubt hat und ohne Kon-
kurrenz den Markt beherrſcht. Die Regierung hat die Klage
erhoben, daß der Papier-Truſt ein Monopol errichtet habe
welches das Geſetz verbietet, und daß er einer Verſchwörung
gegen die Handelsfreiheit ſchuldig ſei. Es wird beantragt
den Truſt aufzulöſen. Und dabei werden ſich die Bürger be-
ruhigen müſſen, wie ſchon ſo oſt, denn ein Truſt iſt eine
Macht, der ſeine Gegenmaßregeln ergreift, wenn wirklich Ge-
fahr drohen ſollte. Gewöhnlich iſt aber ein Feldzug der Re

Jm Staate Miſſiſſippi e im letzten Jahre über
300 Menſchen ermordet worden. Nach Erhebungen, die der
Gouverneur anſtellte, ſind in der Zeit vom 1. Januar bis
15. November 297 Mordtaten vorgekommen. Miſſiſſippi iſt
ein Südſtaat mit ſtarker Negerbevölkerung. Unter den Ge-
mordeten befinden ſich 230 Neger, und davon wurden 227
von ihren Raſſegenoſſen ümgebracht. Der Gouverneur
ebrauchte dieſe Zuſammenſtellung in einer Rede, um auf dieBerkonmenheie der Neger hinzuweiſen. Einige Zahlen, die er

noch hinzufügte, geben aber dem grauſigen Bilde eine ganandere Beleuchtung. Die ermordeten Neger waren aleſen

junge Leute, nämlich unter 25 Jahreu, und der größte Teiler Morde paſſierte beim Glücksſpiel, als die Leidenſchaften er

itzt waren. Für Unterricht, Bildung und Erziehung der
deger wird nichts getan; die Jugend verwildert, verroht, läßt

ſich ſchnell von den un Leidenſchaften hinreißen und
die Mordtaten ſind an der Tagesordnung. Derſelbe Gouver-
neur, der ſich darüber entrüſtete, hat den wenigen, mangel-
haften Negerſchulen im Staate ſogar noch Oppoſition gemacht.

Der Krieg in Okaſien.
Eine recht wenig glaubwürdige Meldung bringen ameri-

kaniſche Blätter. Danach wird in amerikaniſchen amtlichen
Kreiſen die baldige Zurückziehung der ruſſiſchen
Armee vom Schaho erwartet. Jn Waſhington einge-
troffene Depeſchen melden, der ruſſiſche Rückzug nach Tieling
habe bereits begonnen. Kuropatkin werde vorausſichtlich in
Charbin feſten Fuß faſſen.

Noch mehr ruſſiſche Schiffe für Oſtaſien?
Aus Petersburg wird gemeldet: Das dritte Geſchwader,
beſtehend aus fünf Panzerſchiffen, mehreren Kreuzern und
Torpedobooten wird, wie nunmehr feſtſteht, am 28. Januar
die Ausreiſe von Libau nach Oſtaſien antreten. Wie verlautet,
werde ein viertes Geſchwader im Mai folgen, und bis zur An
kunft ſämtlicher Schiſſfe habe die Flotte Roſchdjeſtwenskys in
Madagaskar zu verbleiben.

Dieſe Meldung beweiſt, daß die Nachricht, der „Friedenszar“
wolle den Krieg nicht aufgeben, richtig iſt. Wie unnütz und
frevelhaft ein weiteres Blutvergießen iſt, wird ſelbſt in der
loyalen ruſſiſchen Preſſe zugegeben.

So ſchreibt die Nowoſti:
„Wir wiederholen es, der tragiſche Ausgan der Belage-rung wurde ar längſt von vielen vorausgeſehen, und ſchon

längſt warf ſich die Frage auf: muß man die weitere Ver
tilgung des Häufleins von Leuten zulaſſen, die von der
ganzen Welt abgeſchnitten und vom Schickſal den Schüſſen
des Feindes preisgegeben ſind, der alle Vorteile der günſtien Poſitionen, der bequemen Zufuhr von Proviant und
zerſtärkungen uſw. genießt War es endlich notwendig,

den Japanern die Möglichkeit zu geben, in ihrer Geſchichte
die Tatſache der Eroberung der Fehins und der von den
heldenmütigen Verteidigern ausgehenden Uebergabe zu ver-
ewigen äre es nicht beſſer geweſen, von hier aus denVerteidigern vorzuſchreiben, de ſollten die Flotte zum offe

nen Kampf segen den Feind, wenn auch mit dem Riſiko,
vollſtändig zu Grunde zu gehen, ausſenden oder ſie vollkom-
men unbrauüchbar machen, und nach Vernichtung alles Ver-v ren in der Feſlung die Ueberreſte dem Feinde über
geben

Jetzt aber wiederholen wir unwillkürlich: Gott, wie viel
unnütz vergoſſenes Blut, wie viel unnütze Opfer!

Die Naſchi Dni geben in Veranlaſſung des Ereigniſſes ihrer
Friedensſehnſucht Ausdruck und ſchließen mit den Worten:

„Ruhm und Ehre ſei den tapferen Männern von Port
Arthur, aber möge es Frieden werden!“

Ruſſiſche Zeitungen über den Fall von Port Arthur.
Ruß, die eine ganze Reihe erregter Artikel veröffentlicht,

agt:
„Der Fall Port Arthurs iſt ein welthiſtoriſches Ereignis,

das uns veranlaſſen muß, nachzudenken, zur Beſinnung zu
kommen. Jetzt, wo das Sühnopſer auf dem Scheiterhaufen
verbrannt iſt und wir von der Verpflichtung befreit ſind, zum
Entſatze Port Arthurs vorzudringen, muß das volle Licht des
Verſtandes in ſein Recht treten.
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Die Ungewißheit lann dauern. Verſucheimmer n e rei h ein Ende
machen ſollen, nur zu NRiederlagen, Rückzügen und
Kataſtrophen. Was ſoll weiter werden Das L fühlt
es, daß ſich nach einigen weiteren Schritten in derſelben
Richtung ein Abgrund auſtut, aus dem man ſich nur um den
Preis eines tbaren hiſtoriſchen Unglücks retten kann.

Denn in der Tat: im Landkriege eine RNiederlage, im
See'riege eine Niederlage, im Feſtungskriege eine Nie
derlage. Was iſt noch nicht verſucht worden Was muß die
Armee empfinden, die da ſie t, daß ihre Exiſtenz dem Lande
nur Niederlagen bringt?

„Wenn alles in klarer und überzeugender Weiſe dem Volke
zur Kenntnis gebracht iſt, ſo wird nach unſerer Anſicht der
Krieg zu Ende geführt werden; gleichzeitig glauben wir aber
auch, daß die Beratung der allgemeinen Sachlage durch ge-
wählte Vertreter des Landes das einzige Mittel iſt, um die
Sache in gehöriger Weiſe zu Ende zu führen.“

Die Birſhewija Wjedomoſti ſchreiben:
„Port Arthur iſt gefallen wie ein Held der Sage, und auf

ſeinen Trümmern prangt ſtatt der AndreasFlagge die Deviſe:
„Die Kraft liegt im Wiſſen, und das Wiſſen wird von einer
freien Preſſe gegeben.“Der oaſkatiſqe Krieg ein Kreuzzug. Das
Pariſer ſozialiſtiſche Organ Tribune Ruſſe iſt in den Beſitz
einer Eingabe Pobjedonoszews an den Zaren gelangt, die
folgendermaßen beginnt:

„Unſer Herr und Gott Jeſus Chriſtus hat Dir die heilige
Sendung getragen das rechtgläubige Kreuzim äußerſten Oſten inmitten von evölke-
rungen w. die an Götzen und nicht anGott glauben, die folglich nicht Gottes Ebenbild zeigen
ſondern der unreinen Tierart der Affen gleichen. Die
Siegesſtunde iſt nahe“ uſw.

Eine geradezu tolle Leiſtung des Oberprokurators des Heiligen
Synod! Seltſam nur, daß der „Lenker der Schlachten“ bisher
den Götzenanbetern und „Affen“ den Sieg beſchert hat!

Farteinachrichten.
Arbeiterſekretariate.

Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zurzeit in
Deutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Veröffentlichung
oll e erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen

uartals.Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der Vervollſtändigung
des Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Adreſſenände
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in
ltenburg (S.-A.), Wallſtr. 9, J.

Altona, Große Bergſtraße 204, I.
Berlin 80., Engel-Ufer 15.
Bochum, Wiemelbauſerſtr. 38—42.

remen, Oſtertorſtr. 26, I.
remerhaven, Am Hafen 49.
reslau, Neſergaſl 18/19, I.
romberg, Jakobſtr. 17.

Darmſtadt, Eliſabethſtr. 31.
Dortmund, 1. Kampſtr. 73 I.
Duisburg, Friedrich Wilhelmſtr. 76.
Düſſeldorf, Bergenſir. 8.
Eſſen, Kirchſtr. 18.

rankfurt a. M. Am Schwimmbad 810.
elſenkirchen, Vereinsſtr. 29.
erg, Hoſpitalſtr. 21, I.
otha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).
alle a. S., Geiſtſtr. 21.
amburg, Gänſemarkt 35, II.
angau, Mühlenſtr. 2.

Hannover, Artillerieſtr. 13.
darburg a. Elbe, Erſte Bergſtr. 72.
ſerlohn, Lindenſtr. 15.
enga, Saalbahnſtr. 3.

Kaſſel, Mühlengaſſe 30 I.
Kattowitz, Rathausſtr. 6.
Kiel, Gasſtr. 24, vart.
h bei Aachen, Nordſtraße.
Köln a. Rh., Perlengraben 201.
Kronach, Kirchenplatz 74.
Landeshut i. Schl., „Gaſthof zur Sonne“, I.
Leipzig, Härtelſtr, 12, part.
Lübeck, Johannisſtr. 46, part.
Lüdenſcheid, Luiſenſtr. 7.
Mannheim, S. 3, 10.
Meißen, Poſtſtr.
Mühlheim (Geſſen), Offenbacherſtr. 7,
München, Baaderſtr. 1, J.
Veu-Ruppin, Poſiſtr. 1.
Brrr Egndienplatz 22.
Oberhauſen, Marktſtr. 5.
Pforzheim, Waiſenhausplatz 3.oſen, Breitenſtr. 2 i.

ecklinghauſen, Hernerſtr. 66.
Remſcheid, Kölnerſtraße 18.
St. Johann bei Saarbrücken, Hafenſtr. 7/9.
Stettin, Birken-Allee 34.
St anee Ziganſtraße.tuttgart, Edlinger tr. 17/19.

Waldenburg-Altwaſſer.
Wolgaſt (Pommern), Maarbrückerſtr. 17, I.
Würzburg, Brücknerſtr. 6, I.

Berlin, den 4. Januar 1905. Der Parttsivorſtand.
Lindenſtraße 69.
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kratiſchen Vereins Halle und den Saal-
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vt. Frän! Du. Bulh.
Donnerstag den 12. Januar abends S Uhrim Gaſthof „Drei Sarg t

Nitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht vom preußiſchen Parteitag. Bericht
erſtatter: Genoſſe Lepitz. 2. Diskuſſion.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht.

hwe Der Vorstand
Zeitz! Wüuelmshöhel

Sonntag den 15. Januar nachmittags 3 Uhr

Oeffent liche
ſolbe-erzammlung,

Tagesordnung
Die politiſche Lage in Deutſchland und der Ruſſenkurs. Ref.:

Reichstagsabgeordneter G. Ledebour. Berlin. Diskuſſion u Verſchiedenes.Der Vorſtand.

Sozialdemohr. Verein Zeitz.
Sonntag den 15. Januar abends 7 Uhr

Kränzchen in Cer Wilhelmshöhe,
Alle Genoſſen und Genoſſinnen erſucht um regſte Teilnahme Der Vorſtand.

Weißenfels.
Sozialdemokratischer Verein,

Mittwoch den 11. Januar abends S in der „Zentralhalle“

Verſammlung.
T a 2 esordnun J. Bericht von der Preußenkonferenz.Referent: 4. Leopoldt, Zeit. 2. Diskuſſion.
Um whlreichee und pünktliches Erſcheinen aller De erſucht

Der Vorſtand.

Achtung! Gewerkſchaftskartell Bitterfeld.chtung den 12. Januar e 8 Ahr im Bereinslokal Hohenzollkern

erſnmenlaterg.
Der Vorſtand.
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Der Glodus hat einen Durchmeſſer von 833 em, eine Höhe von 54 em
und iſt in 18 Farben ausgeführt. Derſelbe iſt während der Geſchäfts
ſtunden ausgeſtellt in der

Volksbuchhandlung, Geiststrasse 21.
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Du 1 Doſ. beſt. N. Caviar zu 75 Pf od ca 25 Im Roimps T 75 B.

oderne andsknechte

r Als Prob. Euwpſehr w S für d. Spottpreis à Colli

von Ernſt L awasknechie

C 3 ark. ämtl. aufgeführt. nechte Sprott Ab e Viieal u.
b

Erzählung aus dem Kolonial Soldatenleben.
Vollſtändig zu haben.

1

g. a a be 3 rauchla iſchko oſ. OelſardinAnchovis i auchal. II Dies Col oſtetmit ehe Dof (zuſ. 2 m. u. marin F. Her nur 4 M

Erſchienen in vier Lieferungen à 20 Pf., broſchiert 80 Pf.,
elegant gebunden 1.25 Mk.

Das Buch eignet ſich beſonders als Weihnachtsgeſcheunk,
auch gar die reifere Jugend.

Auch alle Erpedienten und Austräger nehmen Beſtellungen

entgegen. Die Vo [Ksbuchhandlung,
Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

Stadt Theater Halle a 6.
Direktion: M. Richards.

Dienstag den 10. Jan., abds. 7 Uhr:
114. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Gaſtſpiel des Opernſängers

Max Virktholz.
Tannhäuſer

und der Sängerkrieg auf der
Wartburg.

Romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Mittwoch den 11. Januar 1905:
Nachmittags 3 Uhr:

14. r Kiudervorſtellungzu ermäßigten Preiſen.
Zum 14. Male:

Klein Däumling.
Weihnachts- Komödie mit Geſang und
Tanz in 5 Akten von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr:
115. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

E. Dexgener Nord u ſtſee FiſchErp. wer af B.

Soeben erſchienen

Spollo- Theater.

Direktion: Gustav PonHeor.

Jubelnden Beifall

und

Lachsalve auf Lachsalve

e das z desDeutſch-Amerikan. Theaters zuSverlin mit dem brillanten Aus
ſtattungsſtück

Butter bAIIiger:
Frische Gutsbutter à Stück 50 Pfg.
Feine Tischhhbutter 55Vorzügliche Margarine à Pfund 60
Reines süsses Pflaumenmus 20

e eneed hege und öffentliche

Anſtalten in Halle.
Bibliotheken:

Bibliothek der Leopoldiniſch Caroliniſchen deutſchen Aka
demie der Naturforſcher, Friedrichſtr. 51. Geöffnet: Montag,
Dienstag, Donnerstag und Freitag von 3— 6 Uhr.

Univerſitäts Bibliothek, Friedrichſtraße 50. Geöffnet von
8--1 Uhr vormittags und 2-4 Uhr nachmittags außer Sonn-
abend.

Marien-Bibliothek (zur Marienkirche gehörig) an der Marien-
kirche, im Hofe der Predigerhäuſer. Geöffnet: Freitag, im
Sommer von 3--5 Uhr, im Winter von 24 Uhr.Bibliothek des Kunſtgewerbevereins, Große Märkerſtr. 22 I.
Geöffnet unentgeltlich: Sonntag von 11--1 Uhr, Mittwoch
und Freitag von 8 510 Uhr abends.Oberbergamts- Biblivthek, Friedrichſtraße 13. Geöffnet:

1 r
Volks-Bibliothek des Vereins für Volkswohl, Rathausſtr. 16.

Geöffnet an Wochentagen von 7—8 Uhr abends.

Muſeen und Sammlungen:
Städtiſches Muſennr für Kunſt- und Kunſtgewerbe, Großer

Berlin 11, 1 Eingang Große Brauhausſtraße. Geöffnetunentgeltlich: Don und Feſttags 11- 4 Uhr und Mittwoch

nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar von
2-4 Uhr, vom 1. März bis 30. Oftober von 3--5 Uhr. Ananderen Tagen und e r Eintritt pro Perſon 50 Pfg.

Muſeum für r eſchichte und Altertumskunde
der Provinz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet unent, eltlich:
Sonntag, Dienstag und Donnerstag von 11 1Uhr, Montag
und Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinder
unter 10 Jahren haben keinen Zutritt.

Archäologiſches Muſeum der Univerſiät, An der Uni-
verſität 12. Geöffnet unentgeltlich Sonntag, Mittwoch und
Sonnabend von 111 Uhr.Kupferſtich Sammlung der Univerſität im Erdgeſchoß des

niverſitäts-Muſeums. Eintritt nur mit Genehmigung des
Direktors geſtattet.

W ſterſampulung, des Kunſtgewerbevereins, Große Märker
ſtraße 22 I. Geöffnet i rich Hpuntas 11--1 Uhr, Mitt
woch und Freitag 8 10 Uhr abends.

Geographi ammlung im Univerſitätsgebäude.
Technologi Paradeplatz 7.

Ueber'n grossen Jeich.
Heitere Bilder mit Geſang aus dem

Leben der Deutſch Amerikaner in
4 Bildern von Adolf Philipp.

Beamtenkarten giltig.
Novität! Zum 1. Male: Novität!Die Siebzehnjährigen.

Schauſpiel in 4 Aufzügen von
Max Dreyer.

Neues Tneater, Falle a. S.
Direktion E. M. Mauihner.

Dienstag den 10. Januar Anfang 8:Zum 2. Male Augen rechts!
Mittwoch 4 Uhr: 60, 40, 20 Pfg.Flachsmann als Erzieher.

Abends 85: 3. 25. M. Traumulus-

Jn Berlin während der
Saiſon 1903/1904

400 Mal aufgeführt.

h Haſen undKaninchenfelle, Alteiſen,
Lumpen, Knochen, Papier,Walhalla Theater. denJnhaber: Otto Herrmann Fint, Supſet, r

Steigernder Srfolg im Hauſe der Firma Preßler.

Konkurrenziosen G onigkuchen,
Januar Programmsſ Honigkuchenbruch

a. billigſt beiMessters Biophon. Karl Tornow,
Die neueſte ſenſationellſte Erfindung Jnh. Robert Schirmer,Menasters Leipzigerſtr. 82.

Riophon h hmens Gebrauchter Divan, rot, 38 M., Steg-mm an tiſch 10 M., Kleiderſekretär 28 M.on e hen Vertikow 85 M., 2 Pflilerſpiegel 15 u.
und 20 M., 6 Trallienſtühle à 4 M., Küchen-gehört ſchrank billig zu verkaufen

nuben. nchererſtraße 31.
Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr 2000008

geöffnet. Dabrräder Möbel kauft ſtets
Schleich, Alter Markt 34.

Zur Ancchaffung empfohlen:
Chriftentum und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pfg.
Arbeiter-Katechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg.
Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

Preis 10 Pfg.
Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky.

Preis 15 Pfg.
W us Gott,ar Je r 3 Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Loſinsky.

Das Chriſtentun v h n Wiſrtäedie Armengen Loſinsty. Preis e r tentum zu verdanken Von Dr.

W

wehloss er
finden dauernde Beschäftigung

Br. Neumann Nachf.
Meistring Rodewald.

Sangerhausen
HasenfelleGebr. Danglowitz, giſächin.

Klempnerlehrling h
i

Lehriingeso
aſPaul Feller, Sei e

S Militärſchuhe für et
jed. Gr. z. verk. Hennicke, Kl. Ulrichſt. 16.

Wohnungen u Ferwieten
Merſeburgerſtraße 64X im e von S x 3 Mark.

X Näheres daſ. part. od. Deſſauerſtr. 2.

Ranniſcheſtr. 9, II, i füreinzelne Leute. 180 M. 1. Februar.

Dienstag den 10. Januar
S éSchlachtefeſt.

h 8 Uhr: Wellfleiſch.Abenbr. Die n r
0. Netzschker, Oſenerferſtraße 2.
Reſtaurant zun Heiteren Blick

W Delitzſcherſtr. 23.e Dienstag Schlachtelest,

H. Damm.
Morgen Dienstag

SchlachtefeſtJoh. u Goſenſt.7.

m Dienstaglachtefeft W
Hirseh.t e 56.

Soeben erſchienen

umKalender 1905

Geb. 60 Pf. Porto 10 Pf.
I l

Aus dem Jnhalt des diesjährigen
Kale nders heben wir hervor: Wie

h

wird man r t tetUnſere toten hab geordneten (mit Portraits).
Die Reichstagswahlen 1908
Kurze Biogr 2277 unſrer
r eordneten-Alkohol- Merkblatt (mit Jdu-
ſtrationen). Sozialiſtiſche und

aftspreſſe Deutſchlands.
Für alle, die an Redaktionen

ſchreiben. Adreſſen der deut
b Gewerbeinſpektoren der
eutſchen Gewerkſchaften der

Mitglieder der Generalkommiſſton
der Jnternationalen Sekretariate

der Arbeiterſekretariate. Mit
gliederzahlen u. finanzielle Leiſtun
en der der utſchen Gewerk-
chaften. Deutſche Streik-

ſtatiſtik 1890-1903. Mitglieder
in den einzelnen Gewerkſchaften.

Weibliche Mitglieder. Jtaxe, Münztabelle, Einnahme und
Unsgabeta bellen rc.

ußerdem enthält der
Kalender ein vorzüglich
hergeſtelltes Lichtdruckbild
unſerer

Reſchstags- Fraktion.
Der Kalender iſt ein be

liebtes und unentbe u 77
Nachſchlagebuch
werkſchaften und Partei.

Zu beziehen durch die
VPolksbuchhandklung.

Geiſtſtraße 21.
Der praktiſche

Hausſekretär.
Ein Formular- und Muſterbuch aller
Arten Briefe, Bittſchriften Beſchwerden,

Geſuche, Anträge, Reklamationen,Verträge, gerichtlichen Eingaben,
Klagen n ſonſtigen Aufſätze des

Ge rPrei

Adreßbücher

1905
zu haben in der

Volksbuchhandlung.

Nachruf.
Am 6. d. M. verſchied unerwartet

unſer wertes Mitglied

Otto Wagner
beim Jnfanterie- Regiment Nr. 18.

Wi d FFſewen ein aufrichtiges

fauchklubd Beesen 3. E.
BDeriag und far e Inſerate veramworilich: Auguſt Gr so ſ. Der der Halleſchen Genoſſenſchaſ- Bughrrgere (E. G. m. d. Halle a. V.
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Gemeindevertreter-Konferen;
für den Regierungs- Bezirk Merſeburg.

Sonntag, den 209. Januar
in Halle a. S. im Weißen Roß, vorm. 11/3 Uhr.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Die ſozialdemokratiſche Kommunal- Politik unter beſ. Be

rückſichtigung der Bremer Parteitags-Reſolution.
Referent: Gen. Ad. Albrecht Halle.

3. Der Preußen Tag und ſeine Bedeutung für die Ge
meindevertreter.

Referent: Gen. Ad. Leopoldt-Zeitz.
8. Allgemeine Diskuſſion.

Die Zentral-Agitations- Kommiſſion
für den Regierungs- Bezirk Merſeburg.

J. A.: C. Röder.

Eine paſtorale Lektion.
Halle, 7. Januar.

So unbeſriedigt wird wohl ſelten ein Klöger das Land-
gericht Halle verlaſſen haben, wie am letzten Sonnavend der
beleidigte Paſtor Otto Weiland gus Alsleben. Sicher hat
ſich der Paſtor bei dem Verlaſſen des Gerichtsſagales die
Worte gefagt: „Hätteſt du geſchwiegen, du wäreſt ein Philo-
ſoph geblieben. Darum iſt dieſer Beleidigungs- Prozeß jedem,
der die Abſicht haben ſollte, wegen einer Kränkung zum Kadi
zu laufen, recht dringend zum Studium zu empfehlen.

Als Beleidiger ſtand der Volksſchullehrer Wilhelm Speng-
ler von Strenznaundorf auf der Anklagebank. Er wird be-
ſchuldigt, in einer am 7. Juli v. J. ſtatigehabten Lehrerkon-
ſerenz den Lokal-Schulinſpektor Paſtor Weiland, einen Reli-
gionsdiener, ſo hieß es im Eröffnungs-Beſchluß, öffentlich und
durch die Behauptung unwahrer Tatſachen beleidigt zu
haben, indem er geſagt haben ſoll: Unter uns iſt ein Menſch,
der zu feige iſt, ſeine G einzugeſtehen, der ſeine
Vertrauensſtellung mißbraucht; es iſt ein L. der ſchon
ſeine Vorgeſetzten belogen hat. Alles Schreiben gegen den
Mann nützt nichts; ihm wird geglaubt, und dieſer g
Menſch iſt der Paſtor Weiland.“

Der Vorſihende des Gerichts bemerkt, daß man es in die-
ſer Sache mit einer ſehr unerquicklichen Ge-
ſchichte zu tun habe und eine mögliche Abkürzung der
Angelegenheit angebracht erſcheine. Der Angeklagte, der von
dem Juſtizrat Dr. Keil verteidigt wird, bemerkt aber, daß er
gezwungen ſei, bezüglich der von ihm getanen Aeußerung den
Wahrheitsbeweis anzutreten. Der Paſtor habe ihn wieder-
holt zurückgeſeht und ihn als älteren Lehrer öfter in ganz
ungerechtfertigter Weiſe dazu beſtimmt, die kleineren Kinder,
obwohl ihm die Sprache etwas ſchwer falle, zu unterrichten.
Eine ganz junge Lehrerin habe die erſte Klaſſe zu unter-
richten bekommen und er als zweitälteſter Lehrer habe immer
wieder unten anfangen müſſen. Jn der Kirche habe er den
Kindern geſagt: „Jhr lernt wohl gar nichts mehr,“ und von
der Kanzel herab habe er gepredigt, da kümmern ſich Leute
um die Kirche, die von Kirchenſachen nichts verſtehen. Der
Paſtor ſei häufig ſehr grob geweſen, und wenn Angelklagter
ihm etwas ſagte, dann habe der Paſtor entgegnet: „Sie
haben gar nichts zu ſagen und ich bin Jhr Vorgeſetzter.“
„Ja“, habe er dem Paſtor öfter geſagt, „leider ſind Sie mein
Vorgeſetzter.“ Jn hinterliſtiger Weiſe habe ihn der Paſtor
um eine Kantorſtelle gebracht, und dadurch des Lehrers Jah-
res Einkommen um 900 Mk. verringert. Als er ſich dann be-
ſchwerte, habe man geſagt, er ſei zum Kantor nicht muſika-
liſch genug.

Da der Paſtor öfter geſagt habe, er ſei ein Freund davon,
daß man jedes Ding beim rechten Namen nenne, habe er ſich
verpflichtet gefühlt, dem Paſtor in der Konferenz einmal
ründlich die Wahrheit zu ſagen. Der Vorſitzende der Lehrer-Fonſfereng des Bezirks Strenznaundorf, Paſtor Auguſt Beſſer,

hatte einen Lehrer dazu beſtimmt, über die Bibel Lektion:
„Leget die Lüge ab und redet die Wahrheit“ einen Vortrag
zu halten. Nachdem der Lehrer geredet hatte, ſprach Paſtor

Halle a. S. Dienstag den 10. Jan nar 1905.

Buchman in der Diskuſſion und ſagte, dies Kapitel von dem
A legen der Lüge ſei ein ſehr zeitgemäßes Thema
für die Konferenz. denn es werde jetzt unendlich viel ge
logen. Ein Menſch, der betrunken im Rinn
ſtein liege, ſei ihm viel lieber, als ein Lüg-
ner. Der Lügner gehöre dem Teufel, aber
aus dem Manne, der beſoffen in der Goſſe
liege, ſei immer noch etwas zu machen. Jn
der am 7. Juli ſtattgehabten Konferenz ſpann der Angeklagte
nun dieſen zeitgemäßen Diskuſſionsfaden von der Lüge wei-
ter, und ſagte: Wir brauchen bei der Lüge nicht bis auf
Jakob zurückzugehen; ſelbſt in unſerem engen Zirkel, unſerer
Konferenz, ſitzt ein Menſch, der ſchon viel gelogen hat. Dann
ſoll der Angeklagle die eingangs erwähnten Aeußerungen ge-
tan und mit den Worten geſchloſſen haben: „und dieſer iſt
Paſtor Weiland.“ Ein Lehrer, der dabei geſeſſen hatte, ſagte
als Zeuge, die Rede des Angeklagten habe ihn ſo unange-
nenm berührt, daß er ſich ſofort ein Glas Brier beſtellt und
ſich mit dem Geſicht weggewendet habe.

Der Angeklagte gibt zu, den Pfarrer Lügner genannt zu
ha en, und beauptet, er werde beweiſen, daß der Pfarrer
gelogen und ſeine Vertrauensſtellung mißbraucht hat. Ge-
me ner Menſch habe er den Paſtor nicht genannt. Es wird
ſeſtgeſtellt, daß der Angeklagte den Pfarrer bei der Staatsan-
waltſchaft in Halle, Naumburg uſw. wegen Unterſchlagung
angezeigt hat, aber der Pfarrer nicht ausreichend verdächtig
befunden worden iſt. Die letzte Beſchwerde wurde aus for-
mellen Gründen zurückgewieſen.

Jn Gegenwart des Zeugen Pfarrers Weiland wird dann
ein Bild über das Tun des letzteren entrollt, das ohne jede
Kritik für ſich ſelbſt ſpricht. Der Pfarrer machte im Gericht
einen recht unangenehmen Eindruck, als er bei ſeinen „Erzäh-
lungen mehr auf den vor ihm ſte'enden runden Tiſch, als
nach dem Gerichtstiſch ſah; wurden gegen ihn recht bedenlliche
Anſchuldigungen erhoben, dann lächeite er. Auf verfungliche
Fragen antwortete er: „Jch kann mich nicht entſinnen“ oder
„Da muß ich mich geirrt haben.“ Auf die Frage, ob er den
Gutsbeſitzer Köhler wiederholt um Darlehen angegangen, und
dies auf Vorhalt abgeſtritten habe, antwortet er kurz: Das
iſt ja Klatſch. Daß er mit Zahlungsbefehlen, Rechnungen für

Bücher und Wein zu kämpfen gehabt, und mehrere Prozeſſe
gegen ihn geführt worden ſind, gibt er zu.

Durch die Beweisaufnahme wird ferner feſtgeſtellt Eine
Frau Kaſſol in Alsleben, deren Mann auf einer Zeche in
Rüttenſcheid verunglückt iſt, hatte von der Zeche ein Darlehn
von 300 Mark erhalten, welches ſie von der nachträglich
empfangenen Rente in monatlichen Raten, à 5 Mark, durch
Paſtor Weiland, der Vormund der Kinder der Fran Kaſſol iſt.
zurückzahlen mußte. Paſtor Weiland behielt wohl jeden Monat
5 Mark von der Rente zurück er ließ ſich auch von Frau
Kaſſol einen Schein geben, daß alles in Ordnung iſt, vergaß
aber 19 Monate hintereinander, der Zeche jene 5 Mark zu
zahlen, ſo daß eine Schuld forderung der Frau Kaſſol- von
95 Mark entſtand. Als man dann dem Pfarrer zu Leibe ging,
ſagte er, er müſſe das Geld an den Grubendirektor abgeſandt
haben Namen und Adreſſe des Mannes wären ihm aber voll
ſtändig aus dem Gedächtnis entſchwunden. Angeſtellte Er
mittelungen haben ergeben, daßz der Pfarrer in dieſem Punkte
geirrt hat. Der Staatsanwalt hatte diesbezüglich einen Ver
merk in den Akten gemacht: Pfarrer Weiland habe das
dringendſte Jntereſſe, die Sache aufzuklären. Erſt am
8. Dezember v. J. bequemte ſich der Pfarrer, der Witwe Kaſſol
jene 95 Mark zurückzuzahlen.

Durch die Vernehmung des Gutsbeſitzers Voigt und deſſen
Vater Rentier Voigt wird feſtgeſtellt: Aus dem Marbitzſchen
Legate, von dem Pfarrer Weiland die Zinſen zu verteilen hatte,
ſollten arme Kinder unterſtützt werden. Die Zeugen beklagen
ſich recht bitter darüber, daß Abrechnungen nicht erfolgt ſind,
während der Vorgänger Weilands alles prompt beſorgt habe.
Auf Vorhalt, weshalb die Kinder die Gelder nicht bekommen
haben, ſagt der Pfarrer ſchmunzelnd: Die haben Bücher dafür
erhalten. Auf die Frage des Juſtizrats Dr. Keil: Aber Herr
Paſtor, wo iſt denn das Geld es ſoll ſich um 42 Mk. han-
deln geblieben, das Sie erhalten haben lächelt der Paſtor
und der Vorſitzende erklärt: Bitte, Herr Juftizrat,
Sie ſcheinen mir immer den Zeugen mit dem
Angeklagten zu verwechſeln.

16. Zahrs.

Aus jenem Legat ſollten auch die Lehrer zu Weihnachten je
3 Mk. bekommen. Lehrer Günther, der inzwiſchen der Obhut
des Herrn Weiland entrückt iſt, erhielt 4 Jahre lang nichts. Als
aber Rentier Voigt in eins Kirchenrats Sttzung dem Pfarrer
die Frage vorlegte, ob Lehrer Günther immer ſeinen Thaler
bekommen habe, bejahte der Pfarrer die Frage. Darauf wurde
Rentier Voigt zornig und ſagte: „Jch habe ja mit dem Manne
erſt kürzlich geſprochen, der hat nicht einen roten Pfennig von
Jhnen erhalten. Der Pfarrer antwortete darauf: „Dann
muß ich mich geirrt haben.“ Nach dieſem Geſchelmis ſandte er
dem Lehrer Günther 21 Mk. mit der beigefügten Quittung
„alles richtig erhalten uſw.“

Als es wieder einmal mit den Armengeldern nicht ſtimmte
und Rentier Voigt, wie er ſich ausdrückte, „mit Gewalt auf
Abrechnung drang, da ſagte Paſtor Weiland, er könne nicht
abrechnen, da er die Zuſchüſſe vom Bürgermeiſter nicht erhalten
habe. Zeuge Voigt ging nun ſofort zum Bürgermeiſter und
letzterer erklärte ihm: „Was, der Kerl will ſagen, er hat
das Geld nicht gekriegt Das iſt doch ſtark. Hier ſehen
Sie ſeine Unterſchrift.“ Auch in dieſem Punkte hat ſich der
Pfarrer geirrt. Zeuge Voigt ſen. beendet ſeine Ausſage mit
den Worten: Glauben Sie, meine Herren Richter, ich habe mit
dem Paſtor immer meine ſchwere Not gehabt, ſoll ich Jhnen
von dem Manne vielleicht noch mehr ſagen „Jch danke,
ſetzen Sie ſich,“ bemerkte dareuf der Vorſitende.

Juſtizrat Dr. Keil richtet an Paſtor Weiland folgende Frage
„Sagen Sie 'mal, Herr Paſtor, iſt das richtig, daß Sie vom
Bürgermeiſter einmal bei einer großen Feierlichkeit
öffentlich Lump genannt worden ſind, und daß Sie dieſen
ſchweren Vorwurf haben auf ſich ſitzen laſſen Zeuge Weiland
tritt hervor und ſagt, er habe ſich allerdings mit dem Bürger
meiſter einmal auf einer Hochzeit gezankt. Das ſei aber
in der Weinlaune geſchehen, und jenes böſe Wort habe er nicht
ſo recht verſtanden. Hinterher habe man wohl gegenſeitig um
Verzeihung gebeten.

Der Staatsanwalt ſagte in ſeiner Anklagerede: Lehrer
Spengler hätte den Paſtor nach den Vorgängen nicht ſo all
gemein“ Lügner nennen dürfen. Das ſei eine ſchwere An-
klage gegen einen Paſtor. Mag es auch vorgekommen
ſein, daß der Paſtor mit den ihm anvertrauten Geldern
unregelmäßig gewirtſchaftet hat, dazu lag kein Anlaß vor,
den Paſtor gemeiner Menſch 2e. zu titulieren. Mit Rückſicht
auf die „ſoziale Stellung“ des Beleidigten ſei gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe in Höhe von 300 MRert zu bean

tragen.

Juſtizrat Keil beantragt die Freiſprechung des Lehrers.
Letzterer habe den Paſtor, wie man im Volksmunde ſagt,
Lügner genannt und in mindeſtens 3 Fällen ſtrikte nachge
wieſen, daß der Paſtor die poſitive Unwahrheit geſagt hat.
Die von dem Paſtor aufgeſtellten Rechnungen ſind unrichtig
eweſen. Daß er hinterher dem Lehrer Günther 21 Mark

ſchickte, iſt doch auch nur aus Angſt Und wie hat
ſich der Paſtor bei den 95 Mk. Mündelgeldern verhalten
Monatelang behielt er das Geld, und ließ ſich von der Frau
Kaſſol Quittungen geben, „alles richtig erhalten. ſt es
bei einem Mannue, der mit zahlreichen Zahlungsbefehlen
verfolgt wurde, nicht möglich, daß er ein Loch aufge
macht und das andere mit den ihm anvertrauten
Geldern zugemacht hat? Und muß es nicht Aufſehen er-
regen, wenn dies von einem Geiſtlichen geſchieht? Die
Behörden, die mit der Unterſuchung der Sache betraut
waren, haben allerdings zur Entſchuldigung angenommen,
die Verfehlungen ſind darauf zurückzuführen, daß Paſtor
Weilaud in Geldſachen nicht gewandt genug ſei. Der
Lehrer habe in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt,
und iſt freizuſprechen.

Der Angeklagte wird ſchließlich dem Antrag gemäß zu
300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die Verurteilung erfolgte
nach g 185 und 186, und die Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen wurde ihm nicht zuerkannt. Jn der Urteilsbe
ründung hieß es, der Angeklagte habe nicht die geringſte
eraulaſſung gehabt, in ſolcher Weiſe gegen den Paſtor vorzugehen. die gegen den Paſtor erhobenen Vorwürfe wären

außerordentlich ſchwer.

Heldentum.
Jn einer Betrachtung über den Fall von Port

Arkhur ſchreibt Joc. im Vorwärts:
Drei Tage lang war der Verteidiger von Port Arthur,

General Stößel, der Held des Erdkreiſes. Gibt es etwas Er-
habeneres, als 11 Monate hindurch einen geraubten Ort gegen
einen lebenverachtenden Feind zu verteidigen, der ſcharenweiſe
um die mörderiſchen Granaten kreiſt, wie trunkene Eintags-
fliegen um das Licht! So laſen wir in den geſchwinden Zeit
ungsphantaſien: Eine Beſatzung von 50 000 Mann bis aus Reſt von 8000 Mann et
und verwundet und auch von den 8000 nur noähig. Ganz Port Arthur verwandelt in eine Abdeckerei von
chwärendem, blutendem, faulendem r in dem

der Lebensfunken nur deshalb noch zu glimmen ſcheint, um
dem Entſehen zu leuchten, damit man es recht erkenne. Keine
Nahrungsmittel mehr. er Agsgenuß verwandelt die Mund-
hkhlen in ein grauenvolles Geſchwür. Wie Schatten wanken
die halb verhungerten, übermüdeten Soldaten; ſeit 11 Monaten
aben ſie ſo recht nicht laſen immer im Dienſte fürsab. Jn den Hoſp er n es Wege n

weſtern vom oten Kreuz ihre hm re um den Peſthauch zu
Stößel aber, der Held, kennt keine Furcht. Er hat ſeinemtaſtithen errn gelobt, Port Arthur zu halten. Er kämpft

bis zum letzten Blutstropfen und in den Augenblicken der
Muße verfertigt er unermüdlich Proklamationen, Telegramme,in denen er feierlich chwört, bis zum letzten Blutstropfen
kämpfen zu wollen. ein Haar iſt ergraut, er iſt unzählige
Male verwundet, er iſt ſterbenskrank. Aber er kämpft für
einen Herrn in Pelersburg, den großen Kaiſer von Rußland,ber Hunderttauſende in den Krie iſt aber a die Gra-

naten nicht verträgt und deshalb eltfriedens-Manifeſte unter
zeichnet.

Stößel aber iſt ein Held! eng ſk hre Sknne gegen
ebens erhebt die ketzernde Vernunft ihre StimS n, dieſe Keiſche, mörderiſche Erfindung derer,

die auf Peirkhen, Wer gab dieſem Unhold das Recht,
fünfgigtauſend Menſchen für ein Phantom zu opfern Wenn

walten dieAmtes, parfümierte Watte in der Naſe,

ertragen,

er ſelbſt bis zum letzten Augenblick kämpfen will, dann gut,
er hat das Kriegshandwerk zu ſeinem Beruf gegen hohe Be-
zahlung freiwillig erwählt; ſeine Pſlicht, ſein Geſchäft iſt es,
u morden, zu ſterben. Auch ſeine Offiziere darf er in den
od Wofür aber gehen die Zehntauſende zu

Grunde Für ein Land, für eine Regierungsgewalt, die ſie
ausplündert und martert! Nicht freiwillig ſind ſie gekommen,
man hat ſie gewaltſam gepreßt, mit dem Galgen des Patrio-
tismus in die Höhe gezogen. Und dennoch verweigern ſie
dem Verteidiger von Port Arthur, dem Helden, nicht den
Gehorſam, der Kadaver zeugt. Aus m für den
Zaren und die Schreckensherrſchaft der Knute Niemand
laubt daran. Die abergläubiſche Furcht, die tiefe Unwiſſen-heit hält ſie zuſammen. Hat man ihnen doch immer wieder

erzählt, daß der gelbe Feind kein Menſch ſei, daß dieſe gelben
Affen r Beſtien ſeien. Wehe dem armen Koſak, der
ihnen lebend in die Hände fällt: ſie werden gerädert, in ſieden-
dem Oel gekocht, die Haut wird ihnen bei lebendigem Leibe
wie Aalen abgezogen, die Augen werden ihnen ausgeriſſen.

Nein, man wird. wirklich bis zum letzten e rop en
kämpfen. Der Held von Port Arthur hat ſich nicht über
Meuterei zu beklagen.

Wie aber erſchöpft dieſe arme, unwiſſende Horde die letzten
Tage ihres Lebens, ehe ſie von den Granaten gemäht werden

Noch berichtet kein Zeuge der Wahrheit, wie man in Port
Arthur lebte. Jmmer nur hört man, wie 9 ſtarben. Waren
nicht die Greuel des Lebens und der Auflöſung aller Dinge
noch furchtbarer als die des Todes Die Kriegslegende, dieſe
Religion der Beſtialität, darf nicht zerrüttet werden. Die
grauſigen Zuckungen der losgebundenen Tierheit ſollen als
Heldentragödie ſtiliſiert bleiben. tIndeſſen all der Blutruhm, all der Schlachttier- Patriotismus
iſt umſonſt. Der Held kann die Feſtung nicht mehr halten.
Die Mannſchaft iſt getötet, verſtümmelt, ohnmächtig. Die
Offiziere liegen unter der Erde. Seuchen und Hunger herr-
ſchen. Die Munition iſt verſchoſſen. Das Haar des Helden
wird noch eine Schattierung weißer, noch einmal beſchwingt
er ſtöhnend den Telegraphen: „Großer Kaiſer verzeihe uns!“
Dann kapituliert er. Die Kräfte ſind erſchöpft!

Ueber den Erdkreis fließen die ziviliſierten Tränen über den
Helden Wiederum wird die Vernunft
die es gar nicht erhaben findet, daß der Held,

inweggeſchtvemmt,Je 50 000 patriotiſchen

Menſchen geopfert, ſelbſt noch lebt, den Degen abliefert, ſein
Ehrenwort gibt, und mit gebrochenemn Herzen und gedleichtem
Haar, aber ſonſt mit allem modernen Komfort in die Heimat
zurückkehrt. Er gelobte, bis zum letzten Blutstropfen zu
kämpfen, und doch ergab er ſich, im Vollbeſitz ſeiner ſämtlichen
Blutstropfen. Die u der anderen moderten, e
Führergenialität wurde ſorgſam behütet. Wie hätte auch ſonſtdie namenloſe Menge kunſtgerecht verenden können, wenn der
re Schlachtenlenker und Schlachtendenker ig nicht geſchont
und die Wege des Mordes gemieden hätte! Da glauben wir
in unſerer Kindervernunft, ein Held vermöchte es nicht i
tragen, Unzählige hi ſchlachten zu laſſen und dann ſelbſt W
lebendig zu kapitulieren. ns erſetzt nicht das Ehrenwort die
Ehrentat, daß der Führer im Tode vorangeht. Auf ſinkendem
Schiffe verharrt der Kapitän, bis alle gerettet ſind, dann ſtürzt
er ins Grab. Der ruſſiſche Feſtun m verharrt, bis alle getötet ſind, dann marſchiert er a hrenwort ins vergnügte
Daſein. Solch Spiel mit fremdem Menſchenleben nennen wir

leichwohl Heldentum, während der Kapitän nur einfach ſeinePfucht getan hat.

Held Stößel, nicht Menſchenmörder Stößel ſo lärmen es
die Tugendlehrer der Herrſchenden durch die Welt.
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Ueber Nacht hat ſich die S jäh gewandelt. Der
Erdkreis, der es als ſtrahlenden Heldenruhm empfand, daß einGeneral 40 000 Menſchen opfert und ſelbſt lebend kapituliert,
e es gar nicht rin daß dieſe 40 000 noch leben. Mit

er Nüchternheit eines Wäſchezettels, der die
Strümpfe, Hemden und Unterhoſen ziffernmäßig bucht, hat der
japaniſche General die gefangene Menſchenbeute auſgesghtt
48 000 Mann, davon 16 000 Kranke und Verwundete cht
hervorragende Generäle haben bis zum letzten m
ſich dem Feinde ergeben. Die Vernunft atmet auf! Alſo
ſind doch die Soldaten nicht ſo verblendet geweſen,
des Zaren und ſeines Stößel willen abſebl achten e
Aber die öffentliche Meinung der blutbegeiſterten Philiſter iſt
über dieſe Milderung des Wahnſinns ar i u. Delebende Führer des Wahnſinns inmitten eines Heeres von
Leichen war ein Held. er lebende Jurr im Kreiſe ſeiner
lebenden enen iſt gar nichts für das Pano derfühle eine Poſſenfigur, v ein

ſich um



e

Das Jahr 1904
in lokalen und parteigeſchichtlichen Bildern.

September.
1. Jn Schkeuditz iſt der Genoſſe Wilh. Lang geſtorben.St des Gewerkſchaftskartells ägtt, daß am

1. Ja 7o12 gewerkſchaftlich organtſierte Ar
beſter in Halle ſind.

3. Die Halleſchen Lehrer erklären ſich gegen den Schul-
o m v omiß.r en Differenzen der Ortskrankenkaſſe II in Weißenels wird der Vorſigende Hoffmann ſeines Amtes ent

e weil er ſich u. a. geweigert, dem Gen. Recknagel
die Rendantenſtelle zu kündigen.

4. Fin Simpliciſſimusabend findet im Bellevue, arran-

giert durch das d gſibſ dJm Stadtverordnetenkollegium ruft die ung derz r. Feuerwehr längere Debatten hervor.
1. Wegen Selbſtverſtümmelung er hatte ſich in denlinken Fuß zeſeeſe wurde der Soldat Zacharias vom

Kriegsgericht 8. Diviſion zu 1 Jahr 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.8. d Sozial demokratiſchen Verein ſpricht Rechtsanwalt

Dr. Eppers-Bremen über Alkoholkapital, Wirte-
i und ſtädtiſche Steuern.o. Wegen Majeſtätsbeleidigung wird Kollege Fette
u 1 Monaten Gefängnis verurteilt. Früher erfolgte wegen
ieſer Notiz Freiſprechung.

10. Die Aktien- Maſchinenfabrik Kyffhäuſerhütte in Artern gibt
60 Proz. Dividende, manche Schloſſer erhalten nur 18 Pfg.
Stundenlohn.

12. Jm Gewerkſchaftskartell werden die Wahlen der Ar
deitervertreter zur Jnvalidenverſicherung behandelt.

13, Beim Kapitel Dienſtreiſen kommt es im Stadtverord-
neten-Kollegium zu rigen Dann Herr Staude
tut den bekannten Ausſpruch: Es iſt verächtlich, vom Stadt

in dieſer Weiſe zu reden.
15. Die Etuis arbeiter haben den Arbeitgebern ihre Forde-

rungen unterbreitet. t16. Digehhgemeine Konſumverein verteilt 12 Prozent
ividende.
Die Mehrheit der Gemeindevertretung Nietleben

lehnt es ab, das Lokal des Genoſſen May als Sitzungs-
lokal zu benutzen.

18. Jn Zahna plant man die Anlegung einer Waſſerleitung.
19. Den auf Beſuch hier weilenden Tiſchlern von Leipzig

wird der öffentliche Umzug nicht erlaubt.
20. Reiwand und Genoſſen erhalten im Maifeierprozeß

Geldſtrafen von 20 bis 5 Mk.
24. Jn der Verſammlung des Allgemeinen Konſumvereins wird

angeregt, eine eigene Fleiſcherei zu errichten.
26. Das Reichsgericht das Urteil des hieſigen Land

gericht, durch welches Kollege Fette wegen Beleidigung desOberbergamtes Halle zu 3 Monaten efängnis verurteilt
urde.9 Sozialdemokratiſchen Verein wird der Bericht über den

remer Parteitag gegeben und darüber diskutiert.
Die Lohnbewegung der Etuis arbeiter iſt beendet.

Der Maurer Friedrich Tanz wird vom Schwurgericht zu
1/2 da Gefängnis verurteilt. Er hat den Handarbeiter
Klinkmüller in Merſeburg erſtochen.

Oktober.
1. Der ſtädtiſche Aufſeher Horn iſt der Bücherfälſchung in

vielen Fällen bezichtigt.
2. Das Schwurgericht verurteilt den Bergmann Zyezkowiak

s 3

u 5 ren Zuchthaus, weil er in Unterröblingen im JuniW em wen Suelloc tödliche Stiche bei
brachte

Beim Juwelier Dunker in der Lei igerſtrgte iſt ein
ſtände

pgebrochen worden. Die geraubten Geßen beſitzen
einen Wert von 20000 Mk.

3. Wegen Falſchmünzerei verurteilt das Schwurgericht den
Schuhmacher Wiederhold zu 4 Jahren Zucht
Bürſtenbinder Pötzſch zu 6 Monaten Gefängnis 8

4. ba der Branntweinbrenner ſoll gegründet
werden.

er Major Graf Pückler, der wegen widernatürlicher
Unzucht vom hieſigen Kriegsgericht zu 6 Monaten Gefäng-
nis verurteilt wurde, wird vom Oberkriegsgericht in Magde-
burg freigeſprochen.

rin Naumburg und Almerich iſt ein Eilgüterzug ent
gleiſt.

Jn Gerlebogk werden 18 Bergleute verſchüttet;
unker ihnen befinden ſich auch aus Dölau und Nietleben
Zugezogene.

8. Herr Suchsland hat Ende Dezember eine vertrauliche Be
eng m Rabattſparvereinlern wegen Bekämpfung
er Konſumvereine abgehalten.

10. Fif Molkereibeſitzer wollen von einer Erhöhung der
ilchpreiſe vorläufig a

12. Der Fabrikbeſitzer Leutert iſt geſtorben.
14. In Sozial demokratiſchen Verein wurde die

Debatte über den Bremer Parteitag zu Ende geführt.

us, den

r

e t hen h e vußzt.
16. Weißen Roß tagt die Parteikonferenz für denNee Lezirk Merſeburg.

ie r eſammlu n die Anſchuldiguniſt tro es ding e nen.
18. g. tekt Gutkunſt in Kaſſel al ſſer des imolksblatt zum Abdruck raten Romans Der Liebes

gockel wird wegen Belei an des Reſtaurateurs Meißner
zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt.

Der Vorſitzende Nagel vom Fabrikarbeiterverband wird
wegen Beleidigung des ürgermeiſters Seeger

o. Se untere eüfet etabtetietz vchmn t
19. Jm Kollegium intervpellier adtv. ele den agd 5 etwaige Typhusepidemie in der Jrrenanſtalt

etleben.Der Gutsbeſitzer Berger in Beerendorf, der der iztr,
läſſigen Tötung und Körververlezung des Hofjungen Röß
angeklagt iſt, erhält 30 M. Geldſtraſe.

20. Jm Zeitz-Weißenfelſer Kohlenrevier werden
die Bergarbeiter Hörig, Klingner und Jakoles gemaßregelt.

21. Dunker- Leipzig ſpricht im Zentralverband derdenen z die alen der Frau im
eutigen gn rozeß gegen den Holzarbeiterverband ent

b§. det das Landgericht, daß Waſſer fahrten keine
ffentlichen Aufzüge ſind.
Gen. Albrecht hat die Kandidatur in Kalbe-Aſchersleben

für den verſtorbenen Gen. Schmidt angenommen.
22. Abg. v. Elm ſpricht im Bellevue über die Genoſſenſchafts

bewegung einſt und et Ä23. Jn Trotha ſpricht 7 Kunert über die politiſcheJage, im Fachverein der Zimmerer Genoſſe Friedeberg
über den Generalſtreik.

24. Die Arbeiterfrau Böhme aus Eisleben hat ihre zwei
Kinder in die Saale geworfen.

25. Der Volkskalender wird in Halle und vielen Orten
im Reg. Bez. Merſeburg beſchlagnahmt.

Die Gewerbegerichtswahl in Weißenfels
ergab den Sieg der Liſte der freien Gewerkſchaften.

27. Jm Sozialdemokratiſchen Verein finden dieJ. und die Wahl Fer Werte den ſtatt.
31. Das Kollegium lehnt die h der Kröll-witzer Brücke ab. Das Brückengeld wird ab 1. Oktober

1905 nicht mehr erhoben.

Staate.

einem

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Staatsanwalt und Gewerkſchaft. Wegen Abhaltung

einer nicht angemeldeten Verſammlung, die zu „politiſchen oder
ſozialiſtiſchen Zwecken“ einberufen worden ſei, war der Ge-
ſchäftsführer des Metallarbeiter- Verbandes in Bremerhaven
angeklagt.

Das Schöffengericht und die Strafkammer ſprachen ihn und
den mitangeklagten Wirt frei, weil ſich die Verſammlung nicht
mit „ſozialiſtiſchen“ ſondern mit ſozialen Angelegenheiten
beſchäftigt hat. Die Verhandlung vor der Strafkammer er-
hielt noch eine beſondere Würze durch folgendes Frage und
Antwortſpiel:

Staatsanwalt: Verfolgt der Metallarbeiter-Verband
ſonſt politiſche Zwecke? Angeklagter: Nein.
Staatsanwalt: Sind Sie nicht politiſch organiſiert

Angeklagter: Es iſt ſelbſtredend, daß die einzelnen
Mitglieder das Recht haben, ſich politiſch zu organiſieren, wo
ſie wollen, und das auch tun der Verband hat damit
nichts zu ſchaffen, er betätigt ſich nicht politiſch. Staat s-
anwalt: Jſt nicht die Weiſung an die Mitglieder ergan
gen, Schmalſeldt zu wählen; ich meine, etwa von Stuttgart?

Angeklagter: Nein! Staatsanwalt: Halte
jeder freie Wahl? Angeklagter: Ja! Staats-anwalt: Wie? Angeklagter: Jal!

Parteinachrichten.
Eine wackere Genoſſin, Johanna Höhner, iſt am

3. Januar in Frankfurt a. M. nach kurzem Krankenlager im
Alter von 60 Jahren an Lungenentzündung geſtorben. Die
Partei verliert in ihr eine treue und opferfreudige Genoſſin.
Unermüdlich war ſie tätig für Aufklärung unter den Frauen
und Arbeiterinnen. Seit Jahren gehörte ſie der Organiſation
der Nichtgewerblichen an. Ste war eine der erſten von den
„Alten“, die dem Rufe nach einer Neugründung eines Frauen-
vereins folgten und fehlte nie, wenn es galt, für unſere Sache
zu arbeiten. Trotz ihres hohen Alters ließ ſie es ſich nicht
nehmen, ihr Teil Flugblätter und dergleichen zu verbreiten.
Möge die Opferfreudigkeit, der Fleiß, die Ausdauer der Ver-

t A. 9 WJ e
n

e

rbene artaunietnd die wirken in nee m Kam u Recht. So 353
wir ihr das beſte Andenken.
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gende dmitteln geſcheitert. Der Totenkult durchden er iſt nicht Aufgabe des Sozialismus. Setzt man
aber, den Anſchauungen unſerer Zeit entſprechend, anderen
ulgfeue nene a ſo verdient ſicherlich Karl Marx

Die Stadtverordneten in Stettin wählten unſeren
Parteigenoſſen Vogtherr zum zweiten Schriftführer.

Der Dozent Bengt Lidfors an der ſchwediſ
Univerſität Lund iſt feſtangeſtellter Mitarbeiter unſeres Pa
organs Arbetet in Malmö geworden. Dieſen Gewinn hat
das Blatt dem Prokanzler der Univerſität, Biſchof Billing,
zu danken. 8w Lidfors hatte ein Dozentenſtipendium von
1200 Kronen und als Leiter des pflanzenphyſiologiſchen Jn
ſtituts ein Gehalt von 1500 Kronen. Das Dozentenſtipendium
ſollte zum Jahreswechſel erneuert werden, was auch von der

kultät und dem Konſiſtorium befürwortet wurde.
iſchof Billing lehnte aber die Erneuerung des Stipendiums

ab, und zwar en der freiheitlichen und ſozialdemokratiſchen
Geſinnung des Dozenten, deſſen h Tüchtigkeit
allgemein anerkannt wird. Das veran Bengt Lidfors, zu
dem ſozialdemokratiſchen Organ von Malmb in ein feſtes
Arbeiteverhältnis zu treten.

Gewerklchaftliches.
Bei den Gewerbegerichtswahlen in Würzburg ſind dies

mal auch einige Unternehmerbeiſiger gewählt
r da die Wahlen nach dem Proportionalſyſtem ſtatt
anden.

P chriſtlichen Gewerkverein der Bergarbeiter hat Bruſt
auf die Wiederwahl als Vorſitzender verzichten müſſen, er bleibt
aber Agitator für den Verein. Das iſt die Hauptſache; denn
in dieſer Stellung wird er 8 ſeinen Willen dem Berg-
arbeiterverband noch großen Nuhen bringen.

Der Jene Gewerkſchaftskongreſz, der in der Woche
nach dem 21. Mai in Köln ſtattfindet, wird im Gürzenich, dem
ſtädtiſchen Feſtſaal, tagen. Die StadtverordnetenVerſammlung

t dem Auftrage der Kartellkommiſſion der Kölner freien
ewerkſchaften auf Ueberlaſſung des Gürzenich für dieſenZweck einſtimmig entſprochen. Vorher hatte h wie üblich bei

derartigen Anträgen, die Gürzenich- Kommiſſion mit der Sache
befaßt. So glatt wie im Plenum iſt es da nicht von ſtatten
gegangen, denn zuerſt hat die Kommiſſion unter Hinweis auf
einen alten Stadtverordnetenbeſchluß die Ueberlaſſung abgelehnt,
weil ſie des Glaubens war, es handle ſich um eine ſozialdemo
kratiſche Veranſtaltung. Es hat nach der Rh. Ztg. ziemliche
Mühe gekoſtet, den 4 klar zu machen, daß die freien Ge
verlegt keine politiſchen Organiſationen ſeien und der Ge
we ftskongreß nicht die Aufgabe habe, ſozialdemokratiſche
Parteipolitik treiben. Die Bekehrungsverſuche ſind denn
ſchließlich erfolgreich geweſen. Der ſozialdemokratiſchen Partei
iſt der Gürzenich r verweigert worden. Dagegen konnten
beim letzten Karneval ungehindert die gröbſten Orgien darin
gefeiert werden.

Jn der Celluloidwarenfabrik von Gebr. Wolf in Nürn
berg iſt ein Streik ausgebrochen.

Modelltiſchler?! Jn der A.G. Weſer, Bremen, ſind Lohn
differenzen ausgebrochen.

Metallarbeiter! Jn der Drehbankfabrik von Wohlenberg
in Hannover haben außer den Formern und Gießereiarbeitern
auch ſämtliche übrigen Arbeiter die Arbeit eingeſtellt. Jn
der Maſchinenfabrik Linden, vormals G. Egeſtorf, ſind Diffe
renzen ausgebrochen. Jn der Fabrik von Simon, Bühler u.
Baumann in Frankfurt a. M. ſind wegen zehnprozentiger
Ab s die man den Drehern machen wollte, Lohndifferenzen
entſtanden.

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Januar.

Fehlſprüche des Halleſchen Kriegsgerichts.
Aus Magdeburg, dem Sitze des Oberkriegsgerichts desIV. Armeekorps, wird in Bezug auf die am die hen ndende

Berufungsverhandlung über das Deſſauer Schreckens
urteil geſchrieben:

ur Pſychologie des Ruhmes und der Tapferkeit iſt dieſer
rung des bürgerlich dreſſierten Bewußtſeins ein unver-

gebl er Beitrag. Tief wurzelt noch immer der Fetiſchdienſt,
er vor dem Führer als dem Helden niederkniet, ſofern er nur

Menſchenleben wie Spreu auf der Wurſſchaufel ſeines Ruhmes
ſchwingt. Tapferkeit iſt, die anderen den ſüßen Tod für ein
verhaßtes Vaterland leiden zu laſſen.

17 7Die Moral der Herrſchenden hat es weislich verſtanden, die
edelſte menſchlicher Tugenden für ihre Bedürfniſſe zu kneten.

Held, der einen Verbrecher der Staatsgewalt mit Opferung
ſeines Lebens, Bruſt an Bruſt, ausrottet, iſt dieſer Moral ein
„feiger Meuchelmörder“, wie ihr der unbarmherzige, ſelbſtſüch-
tige Menſchenvernichter ein Held iſt. Wenn begeiſterte Männer
und Frauen, um gewaltiger Jdeale, auf die Straße gehen,
wehrlos, ohne Waffen, wohl eine rote Fahne entfaltend, einen

ausſtoßend, dann ſind es freche Aufrührer,
und ihre ſchlichte n J iſt Frevel. Wie wilde
Tiere jagt man ſie. Mit Peitſchen und Säbeln werden ſie mißz

ndelt und die Oeffentlichkeit der Herrſchenden erklärt die
trafe für ſtreng aber gerecht, weil ſonſt die Anarchie allmäch-

tig würde. Und doch iſt jeder dieſer Peitſchenſtriemen un
Säbelhiebe ein höheres Ehrenzeichen für die verleumdete Kul-
turtapferkeit als der elende Ruhm der Feſtungsgeneräle, deren
S e ibra Roheit, deren Mut ihre Gleichgiltigkeit fremder

ickſale iſt.
elden zu erziehen, iſt der höchſte Sinn der Menſchheits-

geſchichte. Das Heldentum der Ziviliſation aber beginnt, wo
der Blutglanz der Führer der Verachtung anheim fällt, und
als Held jeder Menſch erachtet wird, der für das Leben wirkt.
Wir kämpfen ger die Tapferkeit des Lebens, die den Tod nicht
ſrAtet Jn Port Arthur wurde die Tapferkeit des Todes ent

arvt, die das Leben ſchändet.

StadtTheater.
Der Störenfried.

Luſtſpiel in fünf Akten von Roderich Benedix.
Ein alter Bekannter, dem man aber immer wieder gern be

gegnet! it faſt einem Menſchenalter iſt der fruchtbare Luſt

ſpieldichter Roderich v tot, nachdem er die letzten zwölf
e ſeines Lebens (1861 bis 1873) in Leipzig gewirkt hatte.

och viele ſeiner Werke gehören heute noch zum feſten Be
ſtande der großen und kleinen Bühnen. Die relegierten Stu-
denten, Das bemoſte Haupt, Doktor Meſſe, Die Dienſtboten,
Die zärtlichen Verwandten und wie die Kinder Benedixſcher
Muſe alle heißen, liegen neben dem Störenfried in den
Schränken der Thegterdirektionen ſtets bereit, zu Ebbezeiten
hervorgeholt zu werden.

Am Sonnabend gewann die Aufführung des Störenfrieds
erhöhte Bedentung, weil Anna w' u als Geheimrätin
Seefeld die Titelrolle s iſt bewundernewert, mitwelcher Friſche die hochbetagte Künſtlerin noch ſpielt. Man
konnte wirklich en ſie ſage die Wahrheit, als ſie dem alten
Junggeſellen Lebrecht ihr Alter ſchämig auf fünfzig Jahre an
gibt. Die hohe Sechzigerin merkt man ihr nicht an.
deren Künſtler ließen dem

ie an
Gaſte am Sonnabend willig den

Vorrang, und die ſtarke Anerkennung mag Frau Schramm ke-
weiſen, daß ſie jederzeit in Halle offene Arme findet.

Aus den Hautgouts und ſtarken dramatt gen Parfüms der
neuen Luſtſpiel-Dichtweiſe flüchtet man ſich gern auf ein
Stündchen in den linden Duft des Benedixſchen Gärtchens.

Kaudels Gardinenpredigt.
Schwank in 1 Akt von G. v. Moſer.

Jn beſchränktem Sinne gilt das von Geſagte auch
von den älteren Luſtſpielen ehrg der vor nicht langer Zeit
nahe den achtzig Jahren ſtarb. Frau Anna Schramm führte
in dieſem Schwank die Rolle der Frau Rentier Muck mit Friſche
durch. Da Herr Berend als Rentier Mucke ihr Partner war,
tat ſie leichtes Spiel, die Heiterkeit des Publikums z gyr
reſſeln.

z

Am gen „abend erfolgte zum erſten Male in dieſem
Jahre die Aufführung von Richard Wagners Meiſter-
ſingern. Die gewaltige gendihana rrrr in p. Zeit
des Leoncavallo-Rummels erhöhte Bedeutung. „Ehrt enre
deutſchen Meiſter dann bannt i gute Geiſter!“ Jn dieſe
Mahnung klingt Wagners großes Werk ane, aber der o
neue deutſche Kunſtgeſchmack will von dieſer Mahnung nichts

t z

mehr wiſſen und pflanzt „wälſchen Dunſt und wälſchen Tand
ins deutſche Land'. Doch wir wollen uns über dieſe für unſere
Zeit ſo überaus r Erſcheinung nicht verbreiten
und nur kurz auf die geſtrige Aufführung eingehen. Daß die
elbe vortrefflich einſtudiert war und mit großer Umſicht und

nergie zerrt wurde, verdanken wir Herrn Kapellmeiſter
Tittel, deſſen Aufgabe gewiß keine kleine war. Die Beſetzung
der Rollen war eine glückliche. Den Walter Stolzing ſang
Herr Banaſch. Er wußte mit ſeinen gewaltigen Stimm
mitteln zwar hier und da nicht recht hauszuhalten, wenn man
aber berü z welche Anforderungen dieſe Rolle an den
Sänger n man mit der Leiſtung des Herrn Banaſch
wohl zufrieden ſein. Eine durchaus ſympathiſche Erſcheinung
war Herr Soomer als Hans Sachs. Sein weiches, wohl
lautendes und doch kraftvolles Organ kam in allen Hartien
ungemein wirkungsvoll zur Recht gut zeigte ſich auch
Herr Gruſelli als David, beſonders im erſten Akte ſang er
mit einer erfreulichen Friſche. Die Rollen der Handwerks
meiſter waren gut beſetzt, es ſei hier nur Herr Rabot hervor
grbogn Fräulein Ekeblad und Frl. Ulrich lieten bei

r Durchführung ihrer Rollen nichts zu wünſchen übrig. DieChor und Maſſenſzenen, bei denen die hieſige Sin kademie

denten de ur rtrn a en a kannufführung, die wohl zu den ſchw n nenleiſtungegehört, als eine wohlgelungene bezeichnet werden. E. v s

Reues Theater.
Augen rechts!

Komödie in 3 Akten von Jon Lehmann.
Die n in den Kriegervereinen dramatiſch

zu verſpotien, wäre eine dankbare Aufgabe. Sie müßte dann
aber in geiſtvollerer Weiſe gelöſt werden, als es in der Komödie
Augen rechts verſucht wird. Es iſt nicht einmal ſicher,
ob der Autor e erſuch machen will; denn ſein Krämer
Baggenrod, der Hauptſchnüffler und Vizepräſes des Krieger-
vereins Augen rechts, kann nicht als Tr dieſer ſelt-
ſamen Menſchengattung gelten. Man weiß berhaupt nicht
recht, ob die Komödie eine Tendenz haben ſoll welche.
Wil ſie die r äe am Kriegervereinsweſen dann
mäßte ſie reicheres Material hereinziehen und d nicht die
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nther und Voigt r r angebrerſcheinen, einmal e rteile dieſes Gerichts ateene

Das Magdebu t wird, wie man wohl hoffen darf, am
11. rnicht zum erſten r r Schreckens
urteil aufheben. Und beſonders die Urteile des Halleſchen Kriegs
geg. vwe h wie ehe die fungsinſtanz

Strafverfahren gegen Strafkammerurteile entbehren. Wer 808
Ein gleiches Schreckensurteil, wie das in Deſſau, war am

18. Oktober 1902 von demſelben Gericht in Halle gefällt.
Der Küraſſier Heinrich Leopold und der Gefreite Wilhelm
Sommer vom Halberſtädter r x waren wegen
Meuterei und Aufruhrs“ zu 6 Jahren 6 Monaten bezw.

Jahren Zuchthaus und Entfernung aus dem Heereverurteilt. Die An u hatten ebenfalls auf dem Tanz-
boden (in Ballenſtedt-Anhalt) einem Wachtmeiſter den Gehorſam
verweigert. Auf eingelegte Berufung bei dem Oberkriegsgericht
in Magdeburg wurde das Urteil am 6. Dezember 1902
aufgehoben und die Angeklagten kamen wegen einfacher
Gehorſamsverweigerung mit Jahr bezw. 1 Jahr
Gefängnis davon.

Ende Dezember 1902 wurde der Füſilier Paul Zöke vom
Jnfanterie Regiment Nr. 36 in Halle wegen tätlichen Angriffs
u. ſ. w. zu 8 Jahren Gefängnis verurteilt. Auf eingelegte
Berufung wurde Zöke vom Oberkriegsgericht Magdeburg
für krank erklärt und freigeſprochen.

Die Wohltat, daß es gegen Halleſche Kriegsgerichtsurteile
eine Berufungsinſtanz gibt, haben aber nicht nur „Gemeine“,
ſondern auch ſehr hohe Militärperſonen empfunden: Leutnant
Hein v. Oertzen vom Halberſtädter Küraſſierregiment wurde
in Halle am 15. November 1902 wegen verſuchter Notzucht mit
4 Monaten Gefängnis und Dienſtentlaſſung beſtraft.
Das Oberkriegsgericht ſprach ihn frei. Graf
Nikolaus Pückler, Major z. D. von der 8. Kavalleriebrigade,
wurde im Auguſt v. Js. wegen wideruatürlicher Unzucht und
Mißbrauchs der Dienſtgewalt mit 6 Monaten Gefängnis
und Dienſtentlaſſung beſtraft. Das Oberkriegsgericht
ſprach ihn am 5. Oktober v. Js. frei. Wir könnten
dieſe intereſſante Liſte der Fehlſprüche noch bedeutend ver
längern, brechen aber ab, mit dem Wunſche, daß das Ober-
kriegsgericht auch am Mittwoch die Aufhebung des Deſſauer
Urteils ausſpricht.

Erwähnt ſei aber an dieſer Stelle, daß einmal ein Kriegs
gerichtsrat in Halle öffentlich ausſprach, es ſei bedauer-
lich, daß die Kriegsgerichtsver handlungen in der
Preſſe ſo breit getreten würden. Man kann wohl be-
greifen, daß den Herren vom Kriegsgericht die Kritik der öffent-
lichen Meinung unbequem iſt, ſie iſt aber der einzige Weg, ein
Strafſyſtem zu Falle zu bringen, das mit dem modernen
Rechtsgefühl in Widerſpruch ſteht und mit unerbittlicher Grau-
ſamkeit junge Menſchenleben vernichtet oder für das ganze
Leben unglücklich macht. Jm Jntereſſe der Opfer der Militär
ws können die Kriegsgerichtsurteile nicht genug „breitgetreten“
werden.

SaaleZeitung und ſozialdemokratiſcher Parteitag
für Preußen.

Jn Nr. 2 leitartikelt obige Zeitung unter der Ueberſchrift:
„Der Preußentag der Sozialdemokratie“ wie folgt: „Daraus
kann man entnehmen, daß die Sozialdemokratie in der Schul
frage ernſthaft keine praktiſch durchführbaren Beſſerungen
will, ſondern daß ihr die ganze Angelegenheit nur ein Mittel
iſt, Agitation zu entfalten und durch Ausſprechen uto-
piſcher Forderungen nach Popularität zu haſchen.“ Dieſe
Flunkerei eines „liberalen“ Blattes hat, wie man uns ver-
ſichert, in den Lehrerkreiſen der Provinz Sachſen peinlich be
rührt. Die Aeußerungen Arons' haben entgegen der Anſicht
der SaaleZeitung gerade in Lehrerkreiſen außer-ordentlichen Veifar gefunden. Auf dieſen
Standpunkt ſtellt ſich die vielgeleſene, in Lehrerkreiſen ſehr ge
ſchätzte Berl. Päd. Ztg. in Nr. 1, wenn ſie die SaaleZtg.,
wie folgt, ad absurdum führt: „Jn den meiſten For-
derungen begegnet ſich die Sozialdemo-
kratie mit dem, was die Lehrerſchaft ſeit
Jahrzehnten verlangt.“ (Gemeint iſt: Fachaufſſicht,
Einheitsſchule, Unentgeltlichkeit der Lehrmittel, Beſchränkung
der Schülerzahl, beſſere Ausbildung und Beſoldung der Lehrer-
ſchaft, Förderung der Schulhygiene, geſetzlicher Kinderſchutz,
obligatoriſche Fortbildungsſchule 2c) „JIn den großen
Programmpunkten bis auf einen (Be-
ſeitigung des Schul-Religionsunterrichts) ſtimmen unſere
Forderungen mit jenen überein.“ Jm übrigen
iſt die Verwerfung des Schulkompromiſſes durch den Parteitag
eine bedeutſame Kundgebung, an der die geſetz

anze Handlung um den kinderleicht zu düpierenden Amts
ekretär und den widerlichen Krämer Beabſichtigt

die Komödie aber niſcht eine Bloßſtellung des Kriegervereins-
unweſens, dann dürfte aber auch nicht im letzten Akte der
Landrat v. Guagſt als Retter des „wahren“ Patriotismus und
Beſchützer „echter“ eſinnung erſcheinen.
Soll jedoch die Komödie tendenzlos ſein, ſoll ſie nur den
lächerlichen Ehrgeiz eines titel- und ordensſüchtigen Krämerskarikieren, dann bitte ſie wiederum ihre Handlung nicht aus-

ſchließlich den Vorgängen innerhalb des Vorſtandes eines
Kriegervereins entnehmen. Man weiß 4 wirklich nicht, was
man mit der Komödie gen ſoll. Als Tendenzſtück wäre
ſie zu lückenhaft und einſeitig, und als tendenziöſes
ſie zu aufdringlich tendenziöss. Die Handlung iſt
Der durch ſeinen Sohn in finanzielle Beklemmungen
Amtsſekretär Schönchen g Präſes des Kriegervereins

erk wäre
folgende:

eratene

ugen
rechts. Bei der Verlobung ſeiner Tochter mit dem Sohne
des Bürgermeiſters hat er kein Geld, und als die Sammelbüchſe des r ervereins herumgeht, wirft er ſeinen alten
Krönungstaler, den er ſeit dreißig Jahren als Kleinod ver-wahrt, Jinein Er verwahrt i aſe die Sammelbüchſe,
nimmt am nächſten Morgen den Taler wieder heraus und läßt
durch den Vereinsdiener ſeinen Ueberzieher für drei Mark ver-
etzen, um das Geld der Büchſe wieder einverleiben zu können.

wiſchen kommt aber der des Kriegervereins, derrer Baggenrod, in die n Schönchens, erſucht
dieſen, beim VLandrat dafür einzutreten daß dieſer dem Krämer
einen Orden oder den Titel als Hoflieferant verſchaffe, und
als Schönchen nicht darauf eingeht, nimmt der Krämer die
Sammelbüchſe aus dem ranke, öffnet ſie und findet das
Defigit von drei Mark. Schönchen klärt den Sachverhalt auf,
wird aber von Baggenrod als Dieb bezeichnet und mit ge
richtlicher Beſtrafung und dem Ausſchluß aus dem Verein be-
droht. Um beiden zu entgehen, willigt Schönchen ſchließlich
ein, zu erklären, er habe bei der letzten Peinn swahl ſozial-
demotratiſch gewählt. Daraufhin kann ſein usſchluß aus
Verein erfolgen, und Baggenrod rückt an ſtere Stelle als
Präſes. S ließlich deckt der Landrat die „Kiſte“ auf, und an

e Schönchens wird Baggenrod aus dem Kriegetverein

ausgeſchloſſen. gt T ind in TheeJnnerhalb der letzten a age ſin euen ae e andere Kensdien bezeichnete Stücke zur Auf
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Spannuns dem S ebenden Stellen nicht gut vorbeommen können. Weinber die Wihtere z. Sozialdemokratie nicht im preußiſchen Landtag rer i

ſo muß doch die Meinung von Millionen preußiſcher Staats
angehörigen wohl beachtet werden.“

emnach ſehr verehrte Saaletante befindet ſich die
Sozialdemokratie mit ihren „utopiſchen“ Forderungen in der
beſten Geſellſchaft der 100 000 Lehrer des Deutſchen Lehrer-
vereins“. Wenn ſerner die Saaleztg. behauptet, die Sozial
demokratie „wolle ernſthaft keine praktiſch durchführbaren Beſſe-
rungen“, ſo fragen wir ſie: Wer lehnt in Halle z. B. ſeit
Jahren im Stadtparlament die ſozialdemokratiſchen Anträge auf
Lieferung unentgeltlicher Lehrmittel, ſowie auf weitere Her
abſetzung der Klaſſenfrequenzen beharrlich ab Antwort: Die
„liberale“ Mehrheit. Bei ſolcher Verdrehung und Entſtellung
der Tatſachen kann ſich die Saaleztg. wohl nicht mehr wun
dern, daß der Abonnentenſchwund chroniſch wird.

Schwurgericht.
Jn der heute beginnenden Schwurgerichtsperiode kommen

noch folgende weitere Sachen zur Verhandlung
Mittwoch, den 11. Januar, wider den Bohrmeiſter Julius

Fritz ſche aus Mücheln wegen Unterſchlagung und Ur-
kundenfälſchung im Amte.

Donnerstag, den 12. Januar, wider die Schneiderin Anna
Krizantak aus Leipzig-Leutzſch wegen Meineids.

Freitag, den 13. Januar, wider die Hebamme Emilie Groh-mann geb. Langhammer aus Halle wegen Abtreibung.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Der nächſte Markt für Magerſchweine und Ferkel

gut dem ſtädtiſchen Viehhofe findet am Sonnabend, den 14. ds.
tatt.

Vom 16. bis 31. Dezember wurden gefunden: 1 Koppel-
kette, 1 graue Pferdedecke, 1 Paar ſchwarze Handſchuhe, 1 Paar
rote Tuchkinderſchuhe, 1 Schultorniſter mit Herrengummiſchuhen,
1 Viſitenkartentaſche mit Karten auf den Namen „Elſe Schaal“,
1 Paneelbrett, 1 ſtarke Vpzgenkelte 1 Portemonnaie mit 50 Pf.
Jnhalt, 1 do. mit 1.03 Mk., 1 Hundebeißkorb. Verloren
wurden 1 Portemonnaie mit über 10 Mk. Wo 1 do. mit
11, Mk., 1 do. mit 9 Mk., 1 do. mit 11 Mk., 1 do. mit 42.05 Mk.
1 brauner Schildpattkamm, 1 mattgoldenes Kettenarmband mit

rünem Stein, 1 braunes Täſchchen mit Portemonnaie, Eiſen
ahnfahrkarten, 1 gold. Trauring gez. M. K. 4. 7. 03, 1 ſilberne

Damenuhr, 1 Uhr mit gold. Kette, I ſitb. Kreuz an ſilb. Kette,
1 Portemonnaie mit 9 Mk. Jnhalt, 1 do. mit 11 Mk., 1 do. mit
42 Mk., 1 do. mit 22 Mk., 1 do. mit 1.80 Mk., 1 do. mit zirka
6 Mk., 1. do. mit 6 Mk., 1 do. mit 4000 Mk., 1 do. mit 20 Mk.,
1 do. mit 20 Mk., 1 do. mit 4-5 Mk., 1 do. mit 6--7 Mk., 1
do. 50-—60 Mk., 1 do. mit 20 Mk., 1 do. mit 3-4 Mk., 1 do.
mit ca. 40 Mk., 1 brauner Muff, 1 ſilberne Damenuhr mit ſil-
berner Kette, 1 goldene Damenuhr, 1 goldene Broſche mit blauem
Stein, 1 ſilberne Damenuhr, 1 goldene Korallenbroſche mit
weißen Steinen, 1 gold. mit Amethyſt, 1 Brillant,
1 Weinzipfel, 1 hellſeid. Arbeitsbeutel mit Handſchuhen und
Taſchentüchern gez. C. Bezügliche Auskunft wird während der
Dienſtſtunden im Polizei Sekretariat IV, Rathausſtraße 19,
Zimmer Nr. 556, erteilt.

12 Kinder ertrunken Beim Schlittſchuhlaufen
anf der in der Morler Flur belegenen Tongrube des
Rittergutsbeſitzers Dippe ſind geſtern nachmittag zwölf
Kinder im Alter von 10 bis 12 Jahren ertrunken.

Die Baukommiſſion beſchäftigt ſich in ihrer Sitzung mit
olgenden Tagesordnung: Entlaſtung der Rechnung überBantonto Kanal Hauptſammler Merſeburgerſtraße“.

Denkſchrift und Nachweiſung über Geſamtaufwand der tech
niſchen Arbeiten im Stadtbauamt. Petition wegen Regulierung
und Pflaſterung der Pfännerhöhe. Herſtellung der Waſſer-
leitung in der Kronprinzenſtraße zwiſchen Kaiſer- und Viktoria-
ſtraße. Erteilung der Genehmigung zur Anſtellung einer Klage.
Herſtellung von Bürgerſteigen in der Großen Steinſtraße und
den Kleinſchmieden. Mitteilung betr. die Abzüge vom Lohn
für Kranken- und Jnvaliditäts- Verſicherung ſeitens des Unter
nehmers. Ankauf des fis kaliſchen Teiles vom Galgenberge.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre regelmäßige
Monatsſitzung am Mittwoch, den 11. Januar, im Weißen
Roß, Geiſtſtraße 5, ab. Die Beiſitzer des Jnnungs-
ſchiedsgerichts ſind hierzu ebenfalls eingeladen.

Zum Geſchäftsführer des Konſumvereins Merſe
burg an Stelle des verſtorbenen Gen. Mittag wurde geſtern
Gen. Röder, Lagerhalter in Nietleben, gewählt.

Der Schnlknabe Rocke nicht Recke, wie es in unſrer
Sonntagsnummer hieß, hat dadurch die Beine gebrochen, baß
zu beim Schneeballwerfen der Steinſetzerlehrling Lenz das

ein ſtellte, wodurch er hinſtürzte.
Infolge eines Schlaganfalls ſtarb am Sonnabend früh

plötzlich die Abortwärterin Moritz am Hallmarkt.
Zoologiſcher Garten. Die Anweſenheit der 6 dreſſierten

Elefanten im Walhalla-Theater wird viele Beſucher des Gartens

m nicht allzu wohl zu Mute gewe

führung gelangt, Wildes Lady Windermeres Fächer
und Bahrz Meiſter. Gegenüber dieſen beiden Dramen
fällt das Augen rechts nach Jnhalt, Dialog und Auf-
bau glatt ab. Die grobdraſtiſche, verzerrte und an einigen
Stellen weichliche Art der Bearbeitung in den letzten
Szenen ſerviert der als echter Patriot a r Schönchen
reichlich Rührei mit Naivetät-- können keine angenehme Ge

hervorbringen. Zum Schluß fragt der Landrat
einen Sekretär, welches denn ſeine wirlliche politiſche

ung ſei. „Gar keine!“ antwortet Schönchen. „Menſch! Da
können Sie ja ein werden!“ erwidert der Landrat.
Und der Vorhang fällt. Dieſe Schlußwendung kann jedoch
nicht die Wirkung des letzten Satzes im Probekandidaten er-
zielen, dem ſie wohl nachgebildet worden iſt.

Kann die Beurteilung des dramatiſchen Wertes der Komö-
die nicht anders als durchaus ungünſtig ausfallen, ſo enthält
das Stück doch mehrere recht anſprechende Epiſoden. Am ge
lungenſten iſt der zweite Akt, den die Sitzung des Ehrenge-
richts gegen Schönchen ausfüllt. Einige Figuren ſind darin
überaus drollig ein und mehrere gegen die Geſinnungs
ſchnüffelei gerichtete Bemerkungen einzelner e e
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Mein-

der rieſen während des Aktes und an ſeinem Schluſſe außer
ordentlich ſtarken und anhaltenden Beifall wach, der den
faſſer der Komödie vor die Rampe führte.

Geſpielt wurde wieder flott und mit Hingabe an den
nun ſagen wir mal „Geiſt“ der Rollen. Der Schön
Jen des Herrn Deutſchmann, der Baggenrod des Hexrn
Neßler, der Landrat des Herrn Nebel, der Vorarbei
ter Hampe des Herrn Olden, der Schloſſermeiſter Wank des
Herrn Weber und vor allem der Kalkulator Meyer des Herrn
Jrwin waren wackere Leiſtungen. An den Künſtlern lag
es nicht, wenn ſie nicht mehr aus ihren Rollen machen konn-
ten, und Herrn Neßler, der ſich eine halbe Stunde lang ſoes auf die Nerven fiel, wird ſeit

en ſein.
Nicht dem dramatiſchen Werte ſeiner Komödie, ſondern dem

tiefſitzenden Groll gegen die Geſinnungsſchnüffelei verdankt der
Autor den vollen bei Erfolg, der dem Stücke ohne Zweifel
auch bei den Wiederholungen zu teil werden wird. Ta.

er

überſchreien mußte, daß

ſſen, Berg zu ziehen zwiſchen dieſen reiſendeunv Vipari G nett die der
des Mr. Vnd, unſere vorArtgenoſſinnen nicht e verkrieche te i

inzelleiſtungen edeutend über ſein, wie jeder be
er in

ſelnde
Wer

u aſehen kann. Vorderfüßen, wenn ſie die Schellengeläute angeſchnallt bekommen hat,
wie früher, ſondern ſie dreht ſich dabei noch im Kreiſe und ver
ſchafft ſo dem Wärter, der ſich in eine Schaukel geſetzt hat, die
ſie mit dem Rüſſel trägt, eine Art Karuſſell. Das r
ſpielen, das ihr früher ger nicht gelingen wollte, beherrſcht ſie
jetzt meiſterhaft und es ſt ſehr amüſant zu ſehen, wie ſie ihrem
Kameraden dem Hündchen „Munter“, der ſowohl auf den
Hinter wie auf den Vorderbeinen zu tanzen verſteht, geduldig
aufſpielt. Vielleicht gelingt es auch noch, den Hund ſo weit zu
bringen, daß er der „Bupari“ 17 zum Tanze aufſpielt,
zweifelhaft iſt es, ob „Bupari“ auch lernen wird, frei auf
den Hinterbeinen zu erheben, wie einige der Corbinſchen Ele
anten. Sie iſt ein auffallend kurzbeiniges Tier, und es wird

ihr dieſe Leiſtung jedenfalls ſehr viel ſchwerer werden, als
ihren Genoſſinnen von der Varietee Bühne. Dieſe letzteren
ſind übrigens ein Teil der vorjährigen MalabarenTruppe der
Gebrüder Hagenbeck, die während der Ausſtellung in Düſſel-
dorf als „Jndien“ eine der Hauptſehenswürdigkeiten des Ver
gnügungsparkes bildeten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Mittwoch,
nachmittags 3 Uhr, Klein Däumling. Billett Beſtellungen
hierzu werden an der Theaterkaſſe entgegengenommen. Dienstag

eht Richard Wagners Tannhäuſer in Szene. Den Landgrafen
ingt Herr M. Birkholz als Gaſt auf Egase ent. Mittwochabend findet die Erſtaufführung von Max Dregers Siebzehn

Pbrigen ſtatt. Die Kammerſängerin Hermine Boſetti ſingt am

mpft ſie nicht nur mit den

onnerstag bei ihrem erſten Gaſtſpiel die Frau Gluth in
Nicolais Oper Die luſtigen Weiber von Windſor.

Aus dem Bureau des Neuen Thegters. Jon Lehmanns
Augen rechts! wird Dienstag zum erſten Male wiederholt.
Mittwoch nachm. 4 Uhr Volksvorſtellung, zu Einheitspreiſen
von 60, 40, 20 Pf. Flachsmann als Erzieher.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Wahlbewegung in Kalbe- Aſchersleben

hat jetzt ihren Höhepunkt erreicht. Heute ſpricht Bebel in
Quedlinburg, Ledebour in Staßfurt, Albrecht in Felge-
leben; am Dienstag Frohme in Aſchersleben, Frau Zietz
in Barby; am Mittwoch in Schönebeck, Tonhalle, Adolf
Hoffmann, Schönebeck, Reichshalle, Reißhaus, Kalbe
Frohme, Aken Peus, Thale Albrecht.

Der Vorſtand des Kreis-Kriegerverbandes Kalbe,
der ja allerdings nicht berechtigt iſt, Politik zu treiben, hat es
ſich nicht nehmen laſſen, auch zu der bevorſtehenden Wahl ein
Flugblatt an die Kameraden zu richten, worin ſie aufge
fordert werden, keinen Sozialdemokraten zu wählen.

eitz. (Eig. Ber.) Jn vergangener Woche ſchoß ſich der
Gärtner Kruſchwitz eine Kugel in den Kopf, weil er in be
trunkenem Zuſtande eine Handlung mit verübt hatte, für die
er event. zur Rechenſchaft gezogen werden konnte. Kr. wurde
ſchwer legt ins Krankenhaus geſchafft, wo er am Sonnabend
an den er rungen ver 7 r Pro In P(Eig. Ber. o ſtirbt der Proletar. Jn iwurde nach dem Bericht eines hieſigen Blattes Freitag mittag
die Rentenempfängerin Emma Helwig tot aufgefunden. Da
die Verſtorbene ganz allein wohnte, wurde die Leiche behördlich
aufgehoben. Als Todesurſache wurde Gehirnſchlag feſtgeſtellt.Das geſchieht in der heutigen göttlichen Geſellſchaftbordnung.

Unter „Eine dunkle Angelegenheit berichtet das
Berl. Tabl.: Wieder einmal wird ein junges Mädchen (inBerlin) vermißt, nach deſſen Spur die Kriminalpoiige eifrig
ſucht. Diesmal handelt es ſich um das 18 Jahre alte Dienſt
mädchen Elsbeth Rothe, die Tochter eines Werk-
führers aus Zeitz. Das Mädchen hatte ſich auf Empfehlun
bei dem Fuhrherrn Moritz in der Gartenſtraße 3 vermietet un
kam am vorvergangenen Montag von Zeitz nach Berlin, um
ſeinen Dienſt anzutreten. Frau Moritz fuhr auf Verabredung
nach dem Anhalter Bahnhof, um die Rothe abzuholen, die als
Kennzeichen eine weiße Blume in der Hand tragen ſollte. Frau
Moritz wartete vier Stunden vergeblich. Ein Bahnbeamter
will bemerkt haben, daß ein Mädchen, auf das die Beſchreibung
paſſen könnte, in Begleitung eines ſchlanken jungen Mannes in
der Mitte der zwanziger Jahre den Bahnhof verlaſſen hat.Die Eltern in G aben von ihrer Tochter eine Karte er
halten, in der Elsbeth mitteilt, ſie ſei nicht vom Bahnhof ab
geholt worden und wiſſe nun nicht, was ſie tun ſolle. Die
etwas dunkle Angelegenheit wird hoffentlich durch die Recherchen
geklärt werden.

Rehmsdorf bei Zeitz. (Eig. Ber.) Riſiko der Arbeit.
Am Freitag ſind in der Fettfabrik von Stöve gleich mehrereUnglücksfälle eingetreten. Der 19 jährige Arbeiter Delitzſch erlitt

innere ungern am Unterleib, die er ſich auf der Fahr
ſtrecke eg em älteren, verheirateten Arbeiter Ehrhard
wurde ein Bein verbrannt, während ein dritter, jüngerer Ar
beiter ſich an einem Siebe mehrere Finger verletzte. Eine
Arbeiterin wurde infolge der Dünſte in der Fabrik ohnmächtig.
Die Arbeitsverhältniſſe in der Fabrik ſollen viel zu wünſchen
übrig laſſen, Ueberſtunden ſind an der Tagesordnung, mehrere
Arbeiter mußten bis 110 Stunden wöchentlich arbeiten. Und
da wundert man ſich noch über Unglücksfälle. Wir werden die
dortigen Zuſtände einmal näher beleuchten.

Reuden bei Zeitz. (Eig. Ber.) Hier iſt der Landbriefträger
Schrepper ſeit dem 29. Dezember verſchwunden. Man nimmt
an, daß er ſich das Leben genommen hat. Seine Familie iſt
noch in Reuden.

Naumburg. (Eig. Ber.) Hausbeſitzer und Konſum-
vereine. Der Kaufmann Gräbe in der Engelgaſſe kündigte
einem Mieter die Wohnung, ſicherlich, weil er Mitglied des
Konſumvereins iſt. Einem anderen Mieter, ebenfalls Konſum-
vereinsmitglied, iſt die ind gung in Ausſicht geſtellt. Herr
Gräbe läßt ſich nicht nur ſeine Logis anſtändig bezahlen, er
verlangt auch noch von ſeinen Mietern, daß ſie ihm bei Bedarf
von Kolonialwaren c. ihren Tribut zollen. Wir wollen Herrn
G. nicht abhalten, den Konſumverein zu bekämpfen, ſo gut er
es v denn er wird weder den Konſumverein vernichten,
noch einen ſeiner Mieter durch die r r ſeiner Wohnung
zur Verzweiflung und zum Stricke treiben

Weißenfels. Nächſten Mittwoch ſindet laut Jnſerat in der
ar alle Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
tatt. Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt ein
reicher Beſuch notwendig, auch wenn die Verſammlungen nichtSonnabends ſtattfinden, was nicht jedesmal möglich iſt

Bitterfeld. Der Sozial demokratiſche Verein hält
ſeine Generalverſammlung nächſten Mittwoch ab. en
der reichhaltigen Tagesordnung iſt es notwendig, daß kein Mit
Zed fehlt. Jn der Annonce iſt der Punkt v Erhöhung
er Beiträge vergeſſen worden, was hierdurch bekannt gemacht

wird. Schon dieſer Punkt wird das Jnutereſſe eines jeden
Mitgliedes wachrufen. Alſo fehle kein Genoſſe!

Bitterfeld. (E. Ber.) Um das G äft in dizu br r n, hatte ſich der Vierperleger alt hehe be



Brauerei eine Anklage wegen UnterſchUntreue zugezogen. Er hatte m Vahe 1904 beim Bee n

viel zum beſten gegeben, wodurch ein Defizit von 1789.97
ark entſtanden war. Er ſtand am Sonnabend vor der
lleſchen Strafkammer und behauptete, er habe von dem
lde nicht einen roten Pfennig in ſeinem Intereſſe verwendet.

Geſchäft des Bierverlegers bringe es mit ſich, um Kundenerhalten, möglichſt viel zum beſten geben. Von dem ent
ndenen Fehl trag ſind 1000 Mark mit Kaution

deckt. Nach der Tat reiſte Peterſen nach A henen er
Staatsanwalt erachtete die Sache nicht für genügend aufgeklärt
und beantragte die Freiſprechung Peterſens. Das Gericht
verurteilte ihn aber zu 2 Monaten Gefängnis. Der Ange
klagte wollte nachher von der Strafe noch 14 Tage „abhandeln“.

Merſeburg. Der Sturm warf am Sannabend, wie der
Korr. mitteilt, auf dem Wochenmarkte ſämtliche Verkaufsbuden
um und zwang die ländlichen Verkäuferinnen, ihre Körbe und
Buttergelten recht feſt zu halten. Einige, die ſich auf die
Schwere ihrer Gefäße verließen, mußten die Erfahrung machen,s Orkanſtöße im ſtande waren, die Fäſſer mitſamt dem
Jnhalt wegzuführen. Jn den Nachmittagsſtunden wurden ver-ſchiedene Delephondrähte zerriſſen und eine gegenüber dem

Reſtaurant Hohenzollern am Ufer des Gotthardtsteiches ſtehende
rieſige Pappel umgeworfen. Da an derſelben die Drähte der
elektriſchen Stromleitung befeſtigr waren, ſo mußte für die
Pappel ſchleunigſt ein Notbehelf geſchaffen werden. Auf dem
Entenplan ſchlug der Sturm eine mit wertvollen Glasſcheiben
ne Haustür ſo heftig zu, daß beide Scheiben zertrümmert
wurden.

Am Freitag hat der etwa 10 jährige Knabe St. in den
Poſtbriefkaſten am Rathauſe Petroleum gegoſſen und dadurch
30 Briefe und Poſtkarten verdorben. Ein Kumpan dieſes
Buben hat dem Petroleum auch noch ein brennendes Streich-
holz nachfolgen laſſen doch iſt der Zweck dieſes ſauberen
Manövers, den Jnhalt des Briefkaſtens in Brand zu ſetzen,
nicht erreicht worden. Die ſchulpflichtigen Täter wurden ſchon
während der Unterrichtsſtunden des nächſten Tages ermittelt
und die Namen der Polizei zur Kenntnis gebracht.

Freyburg a. U. (Eig. Ber.) Bei dem am Sonnabend nach-
mittag herrſchenden Sturme wurde der Sohn des Schuhmacher-
meiſters F. Köhler, welcher Journale auf das hieſige Schloß
trug, von einer vom Wind erfaßten Laube ſo unglücklich ge-
troffen, daß er ſeinen Verletzungen Sonntag früh erlegen iſt.

Jn der Barckſchen Ziegelei wurde ein Trockenſchuppen vom
Sturme vollſtändig abgedeckt.

Wölkan. (E. Ber.) Eine recht gefährliche Spielerei
wurde in der Nacht zum 23. Oktober von dem Dienſtknecht
Anton Trick aus Creypau begangen. Als damals im Herfurt-
ſchen Lokale ein Tanzvergnügen ſtattfand und der Saal ſtark
gefüllt war, verſuchte der Dienſtknecht Fintſch mehrere junge
Burſchen ans dem Saal zu entfernen. Hierbei geriet Trick mit
Fintſch in Streit, infolgedeſſen Trick bedroht wurde. Jn der
mondſcheinhellen Nacht lauerte Trick, der ſich mit einem ſechs-
läufigen Revolver vor dem Lokal in einem Graben verſteckt
hatte, dem Fintſch gegen 2 Uhr auf und nannte letzteren, als
dieſer vom Lokal herauskam, „Lauſejunge“. Fintſch wollte
weitergehen, bemerkte aber auf einmal, daß Trick 2 Schüſſe auf
ihn abgab. Die Kugeln gingen ihm an dem Leibe vorbei und
trafen glücklicherweiſe nicht. Als nun mehrere Perſonen, die
gleichfalls zum Lolal herauskamen, auf Trick zugingen, um ihm
den Revolver wegzunehmen, gab Trick noch 5 weitere Schreck-
ſchüſſe ab, ſo daß mehreren Perſonen die Kugeln an den Köpfen
vorbeipfiffen. Da der Revolver ſechsläufig war, mußte Trick
zweimal geladen haben. Der Täter wurde im Monat Dezember
in Haft genommen und ſtand am Sonnabend vor der Halleſchen
Strafkammer wegen gefährlicher Bedrohung unter Anklage.
Trick behauptet, er habe befürchtet, angegriffen zu werden, und
die Schüſſe nur abgegeben, um die auf ihn zukommenden Leute
urückzuſchrecken. Der Staatsanwalt nahm nicht an, daß der
ngeklagte die Abſicht gehabt hat, jemand zu töten, beantragte

aber wegen des gefährlichen Spiels, wodurch ſehr leicht ſchweres
Unheil angerichtet werden konnte, 1 Jahr Gefängnis. Das
Urteil lautete auf 6 Monate Gefängnis.

Nordhauſen. Die Nachlaßfeſtſtellungen der ge-mordeten Familie Hertel ergeben in mancher Be
iehung indirekte Beiträge zur Aufklärung der Motive zu derLa Es ſtellt ſich hergus, daß die Neigung zu äußerem Prunk

in der Familie alles überwuchert hat, was ſonſt dem Familien-
leben den Rückhalt bietet. Geradezu prächtige Zimmer-
einrichtungen fanden ſich, auch koſtbarer und ſehr umfangreicher
Roben- und insbeſondere Hütebeſtand findet ſich vor, daneven
aber ein gänzlicher, faſt erſchreckender Mangel an Unterwäſche
und Gebrauchsgegenſtänden der Wirtſchaft, ſo z. B. fanden ſich
nur drei Meſſer und eine einzige Gabel. Trotz des ſehr an
ſehnlichen Berufseinkommens des Mannes erweiſt ſich doch, daß
die Schulden durch den Wert des vorhandenen Jnventars nicht
annähernd gedeckt werden können. Es iſt deshalb die Ver-
mutung nicht ganz von der Hand zu weiſen, daß doch die wirt-
ſchaftliche Lage als ein Begleitumſtand bei den Motiven zu der
Verzweiflungs- oder Wahnſinnstat mit in Frage kommt.

Aus dem VReiche.
Koburg. Ueber den entſetzlichen Unglücks-

fall bei der Vereins rauerci wird noch gemeldei: Unter und
auf dem zur Eiserzeugung aufgeſtellten Berieſelungsapparat,
der aus einem mehrere Etagen hohen Holgzgeſtell beſtand,
waren ſiebzehn Leute, die, in der Winterszeit arbeitslos,
Nebenbeſchäftigung ſuchten, mit dem Loshacken des Eiſes,
das von dort in die Keller transportiert werden ſollte, beſchäf-
ugt. Plöhlich, kurz vor der Frühſtückspauſe, begann das Ge-
bälk, vermutlich infolge morſchen Holzes und der Laſt des
Eiſes, zuſammenzuſtürzen. Während ſich acht Leute unverſehrt
retten konnten, wurden neun in Mitieidenſchaft gezogen und
von dieſen acht unter den einſtürzenden Balten und Eismaſſen
begraben. Die Sanitätskolonne, die Feuerwehr, ſowie eine
Kompagnie des Jnfanteriebataillons eilten an die Unglüchks-
ſtätte. Die Bergungsarbeiten wurden init Energie geleitet und
betrieben, es würden als erſte Opfer zwei Tote ausgegraben.

Es folgten ſodann noch fünf Schwerverletzte, von denen als-
bald an der Unglücksſtätte noch zwei verſtarben. Ein weiterer,
ein 18jähriger junger Mann, deſſen Vater bereits als Leiche

eborgen war, ſtarb auf dem Transport nach dem Landkranken-hauſe; ihm war ein acht Zoll ſtarker Balken zirka 20 Zenti-
meter in den Unterleib getrieben worden. Drei Schwerverletzte
liegen noch im Krankenhauſe; von ihnen werden vermutlich
noch zwei weitere zu den fünf Toten kommen, von denen vieramiliendüter ſind; einem von ihnen mußte bereits der zer
chmetterte linke Arm amputiert werden. Von einem Ver-
chulden wird die betroffene Brauerei nicht freizuſprechen ſein,e das Gerüſt für die Eismaſſe augenſcheinlich zu ſchwach war.

Wie verlautet, wird der Staatsanwalt die Anklage auf fahr-
läſſige Tötung erheben. Siel. Gegen den Fähnrich zur See Pratje vom Mars iſt
nach erfolgter irrenärztlicher Beobachtung die Anklage wegen
Diebſtahls erhoben worden. Der Angeklagte wird beſchuldigt,
einem Kameraden 100 Mk. entwendet zu haben.

Breslau. Fünf Arbeiter verſchüttet wurden a2uf dem
Braunkohlenbergwerk Marie bei Saaran. Die Leichen konnten
bis jetzt noch nicht geborgen werden.Grlceheim Leiden eines Deſerteurs. Ein rück-
fälliger Deſerteur wurde in der Perſon eines Soldaten vom
großherzoglich heſſiſchen DragonerRegiment Nr. 23 in der Nähe
des Landgrabens bei Griesheim in einem Streuhaufen ent-
deckt; er hatte ſich am erſten Weihnachtsfeiertage heimlich aus
ſeiner Kaſerne in Darmſtadt entfernt und hatte ſich ſeither
in dem Streuhaufen verſteckt gehalten. Der Bedauernswerte
war nur mit einem leichten Drillichanzuge bekleidet und hat
geit ſeiner Flucht nichts gegeſſen nur einmal hat er während
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der ſein verl und an dem Berunnen einese er getrunken. Seine
Füße waren durch die Kälte 8 unförmlichen blauen Klumpen
m und nur mit Strümpfen bekleidet. Der Un-

liche wurde von Leuten, die in der Nähe arbeiteten, auf
gefunden und durch Vermmittlung derſelben in das Lazarett

Vermiſchtes.
Sturm und Unwetter

haben auch an den letzten Tajen der vorigen Woche in vielen
Gegenden großes Unheil angerichtet. Von den deutſchen
Küſten liegen Nachrichten über eine Sturmflut vor. Aus
Hamburg wird berichtet: Der Elbdeich bei Twiedenflech
drohte bei dem Nordweſtſturm und dem gewaltigen Hochwaſſer
zu durchdrechen. Jm Augenblick der höchſten Not trafen 400
Mann Militer aus Stade ein und dichteten proviſoriſch den
Deich, ſo daß die drohende Geſahr des völligen Unterganges
des Dorfes Twiedenſieih abgewendet ſein dürſte. Me.rere
Ewer wurden bei ver Hochflut vom Sturm ſo weit auf den
Strand geworfen, daß ſie naben den Bauernhäuſern zwiſchen
den Bäumen liegen. Ebendaber meldet das Kl. Journal,
daß der herrſchende Nordweſtſturm ein Auslauſen der Schiffe
verhindert. Die Landungsbrücke von Helgoland ſei größten-
teils weqgeſchlagen, de Düne ſtark beſchädigt. Selbſt die
Poſtdampfer haben hier den Hafen nicht verlaſſen. Auch
ſchwere Schiffsunfalle haben ſich ereignet. So iſt das Feuer-
ſchiff „Borkumriff“ mit 14 Mann Beſatzung abgetrieben. Der
Neptundampſer Mertur, von Rotterdam nach Bremen unter-
wegs, iſt auf Terel geſtrandet. Die Mannſchaft befindet ſich
noch an Bord. Bei Swinemünde iſt ein norwegiſcher Dam-
pfer geſunken, wobei der Kapitän und vier Mann der Beſatz-
ung ertranken. Aehnliche Unglücs- Nachrichten liegen auch
von der holländiſchen Küſte vor.

Auch aus der Schweiz, Oeſtreich, Belgien und Frankreich
werden Verheerungen gemeldet, die der orkanartige Sturm am
Sonnabend angerichtet hat.

Selbſtmord eines Bürgermeifters. Der Bürgermeiſter
Wieſinger in Jſchl hat ſich erſchoſſen, weil er ſich wegen einiger
Differenzen mit der Gemeindevertretung gekränkt fühlte.

Ein rabiater Kellner. Jm Hotel Angleterre zu Rom
wurde der Direktor Berthold Elsmann, ein Deutſcher, von
einem italieniſchen Kellner, den er entlaſſen hatte, durch einen
a Werkrich lebens gefährlich verletzt. Der Kellner wurde ver-

aftet.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 15. Heft des 23. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor Ein Wort des Dankes. Republik und Sozial-
demokratie in Frankreich. 8. Der Sozialtsmus unter der
dritten Republik. Von K. Kautsky. (Schluß.) Der erſte
Parteitag Preußens. Von Arthur Stadthagen.

Der Wahre Jakob hat ſoeben die erſte Nummer ſeines
22. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt derſelben
erwähnen wir die farbigen Bilder Begründete Sorge und
Knuſperhexe Germania. Der textliche Teil der Nummer bringt
Gedichte ſowie außer zahlreichen kleineren Beiträgen die größeren
Feuilletons v. BelowPleitenburg an v. Arnim-Schnodderheim,
Ein Notſchrei und Tabu. Der Preis der 12 Seiten ſtarken
Nummer iſt 10 Pfennig.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns ſo-
eben die Nr. 1 des 15. Jahrganges zugegangen. Aus dem Jn-
halt dieſer Nummer heben wir hervor: Das Banner hoch! Von
Auguſt Bebel. Die Handelsverträge und die Frauen. Von
Luiſe Zietz. Vom Wert. J. Von Julian Borchardt. Aus
der Bewegung: Von der Agitation. Die Beteiligung der
Genoſſinnen am Parteitag der Sozialdemokratie in Preußen.

Ein Feſt der Brüderlichkeit. Von O. B. Wie die Polizei
des Ruhrreviers die proletariſche Frauenagitation fördert. Von
Hedwig Kieſel. Feuilleton: Das Lied vom Falken. Von
Maxim Gorki. Martha. Von Ada Negri. (Gedicht.)

Frauen-Beilage: Zwiegeſpräch. Von Ada Negri. (Ge-
dicht.) Unſere Geſundheit. 1. Einleitung. Von Dr. Adams-
Lehmann. Ein Stündchen Hauspädagegik. Von Heinrich
Schulz. Zwei Nachbarinnen. Von o. tih. Die Zimmer-

Linter. Selbſterziehung.pflanzen im
-„„J

SLetzte Nachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

Tokio, 9. Januar. Die r wird in Port Arthur
eine wichtige Marineſtation errichten. Der Kommandant
Shebaſima ſoll zum Befehlshaber ernannt werden. Die Mili-
tär Verwaltung beabſichtigt, vorläufig in Port Arthur nur
eine unbedeutende Garniſon zu belaſſen. Für die nächſte Zeit
kann der Hafen der Feſtung wegen der zahlreichen darin be-
findlichen Minen von der Flotte nicht benutzt werden.

Tokio, 9. Januar. Der erſte Teil der Kriegsgefangenen
iſt über Dalny nach Nagaſaki eingeſchifft worden.

Tokio, 9. Jan. General Stößel ſowie 7 andere Generale
und 4 Admirale gaben ihr Ehrenwort, im Kampfe gegen Japan
nicht mehr teilnehmen zu wollen. Sie werden über Nagaſaki
nach Schanghai gebracht, wo ihre Freilaſſung erfolgt.

Paris, 9. Jan. Der Matin glaubt zu wiſſen, daß Admiral
Roſchdjeſtwenski Befehl erhalten wird, nach dem Mittelmeere
zurückzukehren, um weitere Verſtärkung abzuwarten. Dem
nämlichen Blatte zufolge ſoll ein reger Notenaustauſch zwiſchen
Rußland und Dänemark wegen Ueberlaſſung däniſcher Lotſen
bei der Durchfahrt des ruſſiſchen Geſchwaders durch den Belt
ſtattfinden.

Breslau, 9. Januar. Wie der Petersburger Korreſpon-
dent der Schleſ. Ztg. meldet, iſt auf Befehl des Kaiſers für
die Schaffung der neuen ruſſiſchen Kriegsflotte vorläufig eine
Summe von faſt 500 Millionen Rubel freigemacht. Es ſind
bereits große Beſtellungen in Deutſchland Jtalien
und Frankreich vollzogen worden. Für die Bauperiode von
1905 bis 1907 veranſchlagt die Admiralität einen Koſtenaufwand
von rund 400 Millionen Rubel.

Kopenhagen, 9. Januar. Das dritte ruſſiſche Geſchwader,
beſtehend aus 5 großen Kriegsſchiffen und mehreren Torpedo-
booten ſoll Ende Januar in den däniſchen Gewäſſern ein
treffen. Die japaniſche Regierung erklärt, Dänemark könneals neutrale Macht Lotſen, die vom Staate angeſtellt ſind,

nicht erlauben, ruſſiſche Kriegsſchiffe durch den Sund zu
führen.

Tokio, 9. Jan. Die Regierung will demnächſt eine vierte
Kriegsanleihe aufnehmen.

BVerlin, 9. Jan. Das Kleine Journal verzeichnet Gerüchte,
wonach die deutſchen Verluſte in dem letzten 50ſtündigen
Gefecht gegen die Hottentotten bei Groß-Nabas ſehr be
deutend geweſen ſein ſollen. Angeblich ſei bereits die Nach
r eingetroffen, der Verluſt betrage 5 Offiziere und 50

anunn.

W n

Effen, 9. Jan. der geſtern abend adgehdaltenen Ber
ſammlung der Be der Zeche Herkules gelang es den
Führern, trotz ſtarker Streikneigung die Entſcheidung hinaus
zuſchieben. Es wurde eine Reſolution angenommen, worin er
klärt wird, man werde auf jede Schichtveränderung mit Streiks
antworten.

Königsberg, 9. Jan. Der Unteroffizier Krieger vom Feld
artillerieregiment Nr. 25 hat ſich erhängt, ein Vizewachtmeiſter
vom Trainbataillon Nr. 1 hat ſich erſchoſſen. Beide ſollten
14 Tage Mittelarreſt verbüßen.

Paris, 9. Januar. An Stelle des verſtorbenen Abgeord
neten Syveton iſt im 2. Pariſer Wahlkreiſe der nationialiſtiſche
Admiral Bienaime gewählt worden. Der mit nahezu 1400
Stimmen errungene Wahlſieg wurde lärmend gefeiert. Der
unterlegene Bellan war kein eingetlicher Miniſterieller, ſon
dern gab ſich als Ordnungsmann.

Paris, 9. Januar. Das Eco de Paris meldet aus Petersburg, der Rügtritt des Fürſten Swiatopolk-Mirsky werde als
ſicher betrachtet und wahrſcheinlich zum ruſſiſchen Neujahr, am
13. Januar, erfolgen. Der Miniſter ſoll einem Freunde
ander erklärt haben, er glaube nicht, am Ruder bleiben zu
önnen, nachdem gewiſſe, von ihm befürwortete Reformen ab-

gelehnt wurden.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Januar.

Aufgeboten: Vorarbeiter Denzau und Selma Grzeskowiak
(wingerſtraße 31). Eiſendreher Hohndorf und Minna Lange

mmendorf und Torſtraße 15).
Eheſchließungen: Arbeiter Lehmann und Hulda Michel

Langeſtraße 31). Kaufmann Heinemann und Gertrud Kröger
(Göbenſtraße 4 und Sternſtraße 9). Barbier Ballin und
Anna Lehmann (Große Steinſtraße 51 und Krauſenſtraße 27).
Arbeiter Schwarz und Berta Schulze (Gerberſtraße 8 und
Körnerſtraße 14).

Geboren: Diätar Marks S. (Auguſtaſtraße 19). Vize
wachtmeiſter Steffen S. (Merſeburgerſtraße 69). Eiſendreher
Schneider S. (Ludwigſtraße 46). Techniker Müller T. (Dies-
kauerſtraße 16). Zigarrenmacher Beyer S. (Pfännerhöhe 33.
Maurer Schneidewind T. (Thüringerſtr. 39).

Geſtorben: Kaufmanns Keferſtein S., totgeb. (Jakobſic, 60)-
Heizers Hennig T., totgeb. (Liebenauerſtraße 11). Ge Srr-
führers Trebes S. Brunoswarte 9). Witwe Georgi, 48 J.
(Klinik). Arbeiter Pretſch, 74 J. (Siechenhausſtiftung). Berg.
arbeiter Kreuz, 35 J. (Bergmannstroſt). Bremſers Zöhler T.
7 J. (Thielenſtraße 4. Steueraufſeher a. D. Schulze, 62 J.
(Jaksbſtraße 24). Maurers Buſch S., 22 J. (Große Schloß
gaſſe 12). Schneidermeiſter Juſt, 50 J. (Martinſtr. 209).

7. Januar.
S Schiffer Spanier und Lina Bönicke (Als-
eben a. S.
Eheſchließungen: Metalldreher Denef und Martha Höfer

(Unterplan 7 und Olegriusſtraße 89). Schloſſer Wohlfarth und
Frida Heinze (Jakobſtraße 20 und Mittelwache 5). Schloſſer
Kunze und Minna Pfeiler (Liebenauerſtraße 11 und Trothaer-
ſtraße 29). Arbeiter Mißner und Marie Reinhardt (Kellner-
ſtraße 5). Geſchirrführer Schulze und Minna Herrmann
(Streiberſtraße 32). Schneider Rabitz und Jda Schülzke(Ranniſcheſtraße à und Mühlberg 4). Arbeiter Mittelbach und
Martha Hebner (Schmiedſtraße 25 und Saalberg 26). Böttcher
Bachmann und Selmar Röder (Jakobſtraße 41).

Geboren: Arbeiter Krauſe S. (Raffinerieſtr. 26). Arbeiter
Mertſchenk T. (Merſeburgerſtraße 69). Arbeiter Kulack T
Lindenſtraße 72). Arzt Dr med. Grüneberg S. (Voſtſtraße 89).
Arzt Dr. med. Meyburg S. (Magdeburgerſtraße 25). Handels
mann Raue T. (Ratswerder 9). anfmig n Hermann T.
(Ranniſcheſtraße 12). Gaſtwirt Fleiſchhauer S. (Steinweg 52).

Geſtorben: Maurers Hoch T., 9 M. Mittelwache 15).
Verſt. Hausdieners Kitzing T. 14 J. (EliſabethKrankenhaus).
Geſchirrführers Kieler S., 2 J. (Kleine Schloßgaſſe Lade-
meiſters Freyer T., 1 J. (Rudolf J raße 5). Arbeiters
Woiwode Ehefrau, 35 J. (Bäckerſtraße 6). Arbeiters Böhme
Ehefrau, 54 J. (Weingärten 32). Witwe Laute, 53 J. (Merſe-
burgerſtraße 2). Witwe Lehmann, 66 J. (Sternſtraße 8). Witwe
e 63 J. (Herrenſtraße 22). Pauline Meinel, 75 J. (Riebeck-
platz 3).

Quittung.
e h I. Mk. von R. Nietleben für nicht

verſchickte Neujahrskarten.

okalliſte für Zeitz-Weißenfels-Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. Preußiſcher Hof.
St. Stephan.
Wilhelmshöhe.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.
Oſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz.
Streckan. Gaſthof Glück Auf
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Gaumnitz. Gaſthof des Herrn Blüthner.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Wildſchütz. Kap der guten Hoffnung.
Weißenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Naumburg. Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten
eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuch en. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz. Der Zentralvorſtand.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

A. Weißmann in Halle.Verantwortlicher Redakteur:
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